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Der Verfaſſer behält ſich und ſeinen Erben oder 
Rechtsnachfolgern das ausſchließliche Recht vor, 
die Erlaubniß zur öffentlichen Aufführung, ſowie 
zum Ueberſetzen zu ertheilen. 
Julius Roſen. 


Den Bühnen gegenüber als Manufeript gedruckt und dem 

Theater⸗Commiſſions⸗Geſchäft von 

H. Michaelſon in Berlin zum ausſchließlichen 

Bühnen⸗Debit übergeben. Geſchriebene Exemplare 
ſind unrechtmäßig erworben. 
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Berlin, 1865. 


Druck von Robert Bittner, Leipziger Straße 107. 


Perſonen. 


Milde, Hauptmann außer Dienſt. 
Mathilde, ſeine Tochter. 

Grund, Buch⸗ und Muſikalienhändler. 
Marie, ſeine Frau. 

Karl Moll, Componiſt. 

Liebe, Geſchäftscommis ö Tu 
Anna, Magd, 

Ein Dienftmann. 


Ort der Handlung: Grund's Buchladen. 


Die Bühne ſtellt einen hübſch ausgeſtatteten Buchladen vor. In der 
Mitte der Dekoration iſt eine Glasthür, als Haupteingang, rechts 
vom Zuſchauer und zwar die Bühne in zwei Theile theilend, iſt der 
Ladentiſch, mit Büchern Karten und Muſikalien bedeckt. Eine Seiten⸗ 
thür und zwar rechts, führt in die Wohnung des Buchhändlers— 
Links an den Couliſſen ſteht ein Sofa, vor dieſem ein Tiſch. 


Erſte Scene. 
Grund. Marie. Liebe. 


(Grund und Marie treten durch die Seitenthüre ein. Liebe ſteht 
hinter dem Verkaufstiſche). 


Marie 
um Ausgehen angekleidet). 
Du begleitet 85 alſo. Nicht wahr? 
Grund 
f (den Hut auf dem Kopf). 8 
Mit Vergnügen, aber leider nur bis an die Straßenecke, 
denn dort gehen unſere Wege auseinander. Ich muß auf 
das Poſtamt, um die angekommenen Bücherballen zu über— 


nehmen. 
Marie. 


Wenn Du hübſche Damen begegneſt, jo fieh nicht 
nach Ihnen. Verſtanden 35 
un 
Wie kannſt Du nur Kar liebes Weibchen! 
Marie. 
Nun nun, verſprich nicht zu viel. Wir armen Frauen 
können nicht Augen genug haben, um Euch Männer 
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zu überwachen. Der beſte von Euch wird bei günſtiger 
Gelegenheit zum le 
Grund ſcherzhaft). 
Süßes Weibchen, Du biſt eiferſüchtig? 
Marie. 

Nicht doch, ich bin nur vorſichtig und das muß jede 
Frau ſein; vor Allem aber die Frau eines Buchhändlers. 
Im Buchladen verſammelt ſich tagtäglich die elegante Damen— 
welt, und der galante Buchhändler hat unter dem Deckmantel 
der Geſchäftshöflichkeit tauſend Gelegenheiten, ſeiner Frau 
untreu zu werden. 

Grund. 
Aber liebes Weibchen, Du gehſt wohl zu weit — 
Marie (heftig). 

Habe ich etwa Unrecht? Komme ich nicht täglich in 
die Lage, Dir eine Scene machen zu müſſen? Hüte Dich 
vor mir! Ich bin ein herzensgutes, ſanftes Weib, das mit 
allen Sc en welche Dir, wie jedem Manne ankleben, 
Nachſicht hat, aber wenn ich erſt einmal gegründeten Verdacht 
faſſen müßte — 

Grund. 


Du biſt kindiſch, Marie, bedenke, daß unſer Lie be hier iſt 
— (weiſt nach dem Geſchäftscommis). 
Marie. 
Liebe iſt ein Mann, es kann ihm demnach eine ſolche 
Vorleſung ebenfalls nur nützen. 
Liebe (verbeugt fih). 
O ich bitte, gnädige Frau — ich — 


run 
(fällt ihm in's Wort). 
Sie bleiben im Geſchäft und entfernen ſich keinen 


Augenblick. In einer Viertelſtunde bin ich wieder zurück. 
(Ab mit Marie durch die Mitte.) 


Zweite Scene. 
Liebe. (Später) Anna. (Dann) Moll. 


Liebe 
(eine komiſche Figur, geſchmacklos, geckenhaft gekleidet. 
Unſere Prinzipalin gefallt mir. Sehr Schade, daß ſie ſo ent— 
ſetzlich eiferſüchtig iſt. Sie macht uns Vorwürfe, wenn wir ein 
hübſches Bild betrachten, und fällt in Ohnmacht, wenn ſie 
eine Venus, oder ſonſt eine dekoltirte heidniſche Gottheit in 


r e 


unſeren buchhändleriſchen Händen ſieht! — Wir Männer find 
aber auch ein leichtes, verführeriſches Völkchen! Ich kenne das 
nach mir. Obwohl über die erſte Jugendzeit hinaus, bin ich doch 
niemals ohne irgend eine kleine Lie bſchaft und gerade jetzt intereſ— 
ſirt mich das Hausmädchen, die niedliche Anna ganz abjonder- 
lich. Ein nettes, friſches Kind. Wie wäre es, wenn ich die 
Gelegenheit benützte, um ihr ein Kuͤßchen — (Schnalzt mi 
den Fingern.) So gut kommt's nicht bald wieder, — wirt 
find allein zu Hauſe und Gelegenheit macht Diebe. (Geht 
zur Seitenthür und ruft.) 0 kommen Sie 'mal heraus. 

Anna 

(ſteckt den Kopf zur Thür herein), 
Was wollen Sie? 
Liebe. 


Ich werde es Ihnen ane kommen Sie nur heraus. 
nn 
Ich kann nicht. Die Frau kömmt bald zurück und ich 
habe alle Hände voll zu thun. 
Liebe. 
Ihre Hände brauche ich nicht, Aennchen — ich begehre 
nur Ihren ſchönen Mund! 


Anna 
(ſchlägt die Thüre zu). 
Sie ſind ein Narr! 
Liebe. 


In's Intereſſante überſetzt heißt das: Sie ſind ein 
lieber Narr! und was „lieber Narr“ bedeutet, wiſſen wir ſchon. 
Wenn ich nur den Laden nicht hüten müßte — 

Moll 
(tritt durch die Mitte herein). 
Herr Grund nicht zu Haufe? 
f Liebe. 
Er iſt ausgegangen. 9 1110 Sie etwas? 
ll. 


„ Meine Sonate geht wohl reißend ab? He? 
Liebe, 
Wir haben noch nicht ein einziges Exemplar verkauft. 
Moll. 

Nicht ein einziges Exemplar? Schauderhaft! Iſt denn das 
Publikum den Schönheiten klaſſiſcher Muſik ganz unzugänglich? 
Liebe. 

Das Klaſſiſche bleibt ewig — (bei Seite) am Lager. 
Moll. 
Alle Wetter! Meine Sonate muß durchſchlagen. Ich 
habe ſie mit zwei Ellen breiten und drei Ellen langen Plakaten 
1* 
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in allen möglichen Farben ankündigen laſſen, habe fämmt- 
lichen Journalen Prachteremplare zugeſchickt und den uner⸗ 
läßlichen Goldſchnitt in natura beigelegt; ich habe endlich 
meine Melodien auf eigene Koſten auch ſchon einigen Drehorgeln 
einverleiben laſſen. Da kann der Erfolg nicht ausbleiben. 


Liebe. 
Was kümmert Sie der Erfolg. Ein Mann mit Ihrem 
Vermögen — 
Moll. 


Ich will ja auch keinen Geld-Gewinn, ich ſtrebe nur nach 
einem Namen. Karl Moll, Hausbefiger, das klingt höchſt 
proſaiſch, aber Karl Moll, der gefeierte Kompoſiteur, der 
Regenerator der klaſſiſchen Muſik, ein Mann, welcher Genie 
und Thatkraft genug hat, dem verflachten Geſchmack der 
Neuzeit entſchieden entgegen zu treten — das zieht, das trägt 
— in höhere Regionen. 

Liebe. 
Ich zöge den Titel, „Hausbeſitzer“ gern vor. 
Moll 


Weil Sie eine proſaiſche Natur ſind. Wiſſen Sie, 
warum ich hier bin? 
Liebe. 


Nein. Aber ich möchte anders wo ſein. 
Moll. 

Hören Sie denn, ich will meine Sonate ſelbſt verkaufen 
helfen. O es iſt ein eigenes Hochgefühl, ſein Werk unter die 
Leute zu bringen. 

Liebe (bei Seite). 

Das kommt mir gelegen. (Laut.) Es iſt mir ein Ver⸗ 
gnügen, Ihnen gefällig ſein zu können, beſter Herr Moll. 
Wenn Sie hier bleiben wollen, kann ich mich einen Augenblick 
entfernen, um ein ee i zu beſorgen. 7 

Moll. 


Gehen Sie immerhin — verlaſſen Sie ſich auf mich — 
ich bleibe hier. 
Liebe. 
Ich wünſche Ihnen recht viel Arbeit. (Ab nach rechts.) 
Dritte Seene. 


Karl Moll (allein). * 


Das klang beinahe wie Ironie! Dieſe Leute find doch 
höchſt proſaiſche Geſtalten, an denen von allen Geiſteserwken, 
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welche durch ihre Hände gehen, nur der Staub kleben bleibt. 
(Stellt den Hut auf den Sofatiſch.) Wie freue ich mich auf das 
Gewühl von Käufern, welche hereinſtrömen werden, ſobald 
meine Plakate affigirt ſind. Geht zur Glasthüre.) Dort an 
der Ecke prangt ſchon eines — (ergerlich) der alberne 
Austräger hat das Ding zu hoch angeklebt, das kann ja 
Niemand leſen. Halt — ein Herr bleibt ſtehen — er lieſt 
und will hierher — Nein, er geht vorüber. Dort läuft 
ein junger Mann, als ob er große Eile hätte. Wohin 
kann er eilen, als hierher! Er will ankommen, bevor die 
Auflage vergriffen iſt. — Auch der geht vorüber? — Lächer— 
licher Menſch, ich möchte wiſſen, warum er ſo läuft, wenn er 
nicht hierher kommt. — Was iſt das für ein wunderhübſches 
Mädchen, welches dort aus dem Eckhauſe tritt? Dieſer 
Wuchs, dieſe Haltung! — Ich will ihr nach! — Mein 
Gott, ſie geht über die Straße. Sie kömmt hierher! — 
Wenn die meine Sonate kauft, ich wäre im Stande, ſie vom 
Fleck weg zu heirathen. 


Vierte Scene. 
Vorige. Mathilde 


(elegant gekleidet, kömmt durch die Mitte). 


Moll (ihr entgegen). 
Mein ſchönes Fräulein, Sie wiſſen nicht, wie glücklich 
Sie mich machen — 
Mathilde 


(ihn verwundert anjehend). 


Ich denke doch, mein Herr, daß ich im Buchladen 


bin — 
Moll. 

Allerdings, und zwar in dem Buchladen, in welchem 
der Glücklichſte aller Sterblichen ſich befindet — Ihre Schön⸗ 
heit, Ihre Anmuth — l 

Mathilde (kalt). 

Ich verſtehe Sie nicht, mein Herr. 

Moll. 


Sie wollen mich nicht verſtehen. 
Mathilde. 
Laſſen Sie das bei Seite. Sind Sie der Buchhändler? 
Moll (bei Seite). 
Warum ſoll ich nicht der Buchhändler ſein? (Laut.) 
Zu dienen. Ich bin der Buchhändler. — Sie wünſchen 
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ohne Zweifel die neuefte Sonate von dem höͤchſt begabten 
Karl Moll, Opus neun. 
Mathilde. 
Moll? — Ein ganz unbekannter Name — 
Moll. 


Ich bin gewiß, daß es ihn glücklich machen würde, 

Ihre Bekanntſchaft zu machen, denn ſo viel Liebreiz — 
Mathilde 
(lächelnd, bei Seite). 

Ein närriſcher Kauz! (Laut.) Sparen Sie Ihre 
Galanterien für Perſonen, welche Muße und Luſt haben, 
Sie anzuhören. Ich habe Eile und erſuche Sie, mir ſo raſch 
als möglich den „Kuß“ zu geben. 

Moll (bei Seite). 

Den Kuß? Allerreizendſte Offenheit! Das heißt Ener⸗ 
gie! Das iſt gottvoll! (Vorkommend, laut.) Im Augenblick, 
mein Fräulein. (umarmt und küßt fie» Ich hoffe, daß Sie 
zufrieden ſein werden! 

Mathilde 
(ihn zurückſtoßend). 

Welche Kühnheit, mein Herr. Sind Sie wahnſinnig? 
Ich werde mich bei meinem Vater beſchweren, und er 
wird Rechenſchaft von Ihnen fordern.! 

Moll. 

Ich begreife nicht, was Ihr Herr Vater mit unſerem 
Kuſſe zu ſchaͤffen hat. Sie haben ihn verlangt, und ich 
war glücklich, zu gehorchen — 

Mathilde zornig). 

Laſſen Sie die unpaſſenden Scherze. Sie wiſſen recht 
gut, daß ich Arditi's weltbekannten Walzer „der Kuß“, il 
baceio, gemeint habe. So unzarte Galanterien, fo unerhörte 
Zudringlichfeiten fommen einem Geſchäftsmanne der Kund⸗ 
ſchaft gegenüber nicht zu. Die Folgen haben Sie ſich ſelbſt 
zuzuſchreiben. (Ab durch die Mitte.) 

Moll (entzückt). 

Das iſt ein Engel! Wie entzückend ſüß war dieſer 
Kuß, welcher doch nur genommen war, wie himmliſch müßte 
erſt ein gegebener fein. — (Entſchloſſen.) Das Mädchen wird 
meine Frau! — O baceio, mufifali ſcher Liebesbote, unter 
allen Konfuftonen, die Du bereits angerichtet, ſoll ſich dieſe am 
ſchönſten löſen. — Ich muß fort (ruft Liebe, Liebe, kommen Sie 
ein wenig heraus. (Sucht unter den Noten.) Meine Sonate 
nehme ich mit, wenn alle meine Bitten ihr Herz nicht rühren, 
jo ſollen es meine Melodien vollbringen. (Seffnet die Thüre 
und ruft.) So kommen Sie doch! Liebe! Sind Sie denn taub? 


ie A 


Fünfte Scene. 


Moll. Liebe 
(aus der Thüre rechts). 


Liebe 
(verlegen, bei Seite). 


Wenn er nur nicht geſehen hat, wie ich dadrin — (macht die 
Pantomime des Küſſens). 5 ich ſchon. Brennt es? 
II 


(hat feinen Hut geſucht und gefunden). 
Freilich — im Herzen. 
Liebe 
(erſchrocken, bei Seite). 


Er hat es wirklich geſehen! (Bittend.) Herr Moll — 
Moll 
(die Noten ſuchend). 
Das war eine koſtbare Kußgeſchichte! | 
Liebe (bei Seite). 
Kußgeſchichte! Er hat Alles geſehen! (Bittend.) Beſter 
Herr Moll — | 
Moll (wie oben). 
Ich muß nun fort, augenblicklich. Es iſt ein gott⸗ 
volles Mädchen. 
Liebe (bei Seite). 
Auch das weiß er? (Laut.) Ich verſichere Ihnen, 
Herr Moll — 
Moll 


(hat die Noten gefunden). 
Ihr Prinzipal Grund wird ſich todtlachen, wenn er 
erfährt — 
Liebe (bittend). 
Lieber Herr Moll! Sie wollen ihm doch nicht ſagen, 


daß — 
Moll. 


Adieu Freundchen, grüßen Sie mir Grund! Hahaha! 
(Ab durch die Mitte.) 


Sechste Scene. 
Liebe. (Später) Grund. 


Liebe. 
Das iſt eine verteufelte Geſchichte. Wenn mein Herr 


„ 


erfährt, daß ich die ſchnippiſche Anna geküßt habe, iſt mein 
moraliſcher Ruf vernichtet, und wenn er erſt gar hört, daß 
ſie dieſe Huldigung mit einer derben Ohrfeige revangirt 
hat, bin ich vollends blamirt für Jahrhunderte. Moll muß 
mir Stillſchweigen ſchwören, oder ich bringe ihn buch— 
händleriſch um, ich kolportire ſeine Sonate nicht. 
Grund 
(durch die Mitte). 
Niemand dageweſen? 
Liebe (etwas verlegen). 
Nicht, daß ich wüßte. 


Grund. 
Meine Frau noch nicht zurück? 
Liebe. 
Die Gnädige iſt noch ausſtändig. 
Grund 


(fieht ihn verwundert an). 

Warum ſind Sie ſo verlegen? 

Liebe. 

Verlegen? Du lieber Gott, ich bin im Buchhandel. 

Da kommt Verlegenes mitunter vor. 
Grund. 

Schlechter Witzmacher! Der Wagen mit den Nova⸗ 
ballen ſteht vor dem Magazin. Sehen Sie beim Ab— 
laden nach. 

Liebe. 


Zu Befehl, ich fliege — (Stößt in der Thüre mit Milde 
zuſammen.) Pardon! 


Siebente Scene. 
Milde durch die Mitte). Grund. 


Milde (ihm nachrufend). 

Ihr Pardon! nützt mir den Teufel und bringt meine 
getretenen Hühneraugen nicht zur Ruhe. (Zu Grund immer 
barſch.) Sind Sie der Buchhändler? 

Grund. 
Zu dienen. Was wünſchen Sie? 
Milde (bei Seite). 
Alſo dieſer war's! (Laut.) Geben Sie mir den Kuß. 
Grund. 
Was wünſchen Sie? 
Milde. 
Hören Sie nicht? Den Kuß. 
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Grund. 
Welchen Kuß? 
Milde. 


Welchen Kuß! (Barſch.) Wiſſen Sie als Muſikhändler 
gar nicht, was ein Kuß iſt? 
Grund (bei Seite). 
Ein ſonderbarer Mann. (Sich beſinnend.) Ach ſo, Sie 
winfchen vielleicht den berühmten „baccio“ von Arditi! 


Milde. 
Iſt das ein Kuß? 


Grund. 
Ja wohl. Kuß heißt italieniſch baecio. 
Milde. 
Italieniſch oder deutſch, das iſt mir gleichviel. Geben 
Sie mir den Kuß. 
Grund. 
Bedauere ſehr, aber ich habe ihn augenblicklich gerade 
nicht mehr am Lager. In einigen Stunden vielleicht — 
Milde. 
Alſo für mich nicht, aber für meine Tochter hatten 
Sie den Kuß am Lager? 
Grund (erftaunt) 
Ihre Tochter? Bitte um Entſchuldigung, ich verftehe 


nicht — 
Milde. 

Herr, Sie werden mich gleich verſtehen, aber dann 
wehe Ihnen! — War meine Tochter hier? 

Grund. 

Ihre Tochter? Bitte! Ich habe nicht das Vergnügen, 

das Fräulein Tochter zu kennen. 
Milde. 

So! So! Sie kennen jetzt mein Mädchen nicht? Aber 
geküßt haben Sie es doch? 

Grund eerſtaunt). 

Wie? Ich hätte Ihre Tochter geküßt? 

Milde. 

Ja, das haben Sie gethan! Elender Verführer! Mein 
armes unſchuldiges Kind, das noch von Niemand geküßt 
wurde — 

Grund. 
Wiſſen Sie das wirklich ganz gewiß? 
Milde (boſe). 

Was? Verleumden wollen Sie mein braves Kind auch 
noch! — (Zieht ein Kiſtchen hervor.) Hier find Piſtolen. Wir 
müſſen uns ſchießen. Wählen Sie! 


Grund. 

Sie ſpaßen, mein Herr! Ich verſichere Sie, — ich 

weiß wirklich von gar nichts. 
Milde. 

Was ſoll das Leugnen! Meine Mathilde lügt nie. 
Wenn Sie ſchon gefrevelt haben, ſo bleiben Sie wenigſtens ein 
Mann und entwürdigen Sie ſich nicht zur Memme! — 

Grund (bei Seite). 

Mein Himmel! Der Mann iſt dem Irrenhauſe ent— 
ſprungen; ich muß ihn entfernen, ehe meine Frau kommt, ſonſt — 
Milde. 

Was brummen Sie da in den Bart? Kurz und gut. 
Wollen Sie ſich mit mir ſchießen? — 

Grund. 
O, ich danke, dieſe Ehre — ich — 
Milde. 
Wollen Sie? Ja oder nein? — 
Grund (entſchloſſen). 
Nun, wenn es denn ſein muß! Nein! — 
Milde. 
Gut, dann werden Sie mein Mädchen heirathen. 
Grund (erſchrocken). 
Heirathen?! — (Bei Seite.) Herr Gott, meine Frau! 
Milde. 

Warum zittern Sie? Iſt das nicht die natürlichſte 
Conſequenz des Kuſſes? 

Grund. 

Erlauben Sie gefälligſt, mein Herr, daß ich widerſpreche. 
Geſetzt, ich hätte Ihre Fräulein Tochter geküßt, was ich 
aber nicht gethan habe, ſo ſehe ich doch nicht ein, warum 
gerade eine Heirath die natürliche Folge ſein müßte. 

Milde. 

Das ſeht Ihr niemals ein, Ihr jungen Herren von heute; 
aber ich ſehe es ein und Sie werden es auch einſehen, wenn 
ich Ihnen nicht eine Kugel durch den Kopf jagen ſoll. 

Grund (bei Seite). 

Es iſt richtig — er iſt dem Irrenhauſe entſprungen. 
Ich muß ſcheinbar nachgeben, ſonſt bringt er mich wirklich um. 
(Laut.) Nun, nun, werden Sie nur nicht gleich fo heftig, 
die Sache läßt ſich ja in Güte abmachen. 

Milde. 
Wollen Sie mein Mädchen heirathen? Ja oder nein. 
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Grund (Teife). 

Ich hole die Polizei. Laut.) Nun ja, aber das kann 
doch nicht auf der Stelle geſchehen. Sie kennen mich ja auch 
gar nicht! 

Milde. 


Was braucht's da viel zu kennen! Sie ſind ein ſelbſt— 
fländiger Geſchäftsmann, welcher feiner Bewilligung bedarf 
und werden auf der Stelle das Aufgebot beſorgen. Ich 
bin ein alter Soldat. Der alte Vorwärts! war mein Führer. 
Bei mir geht Alles raſch — biegen oder brechen! Alſo 
friſch das Aufgebot! Die ſchriftliche Beſtätigung hierüber 
bringen Sie mir, und ich will Ihnen ſodann auch ein recht 
gütiger Schwiegervater ſein. 

Grund (bei Seite). 

Er hilft mir ſelbſt fort. Laut.) Wie Sie befehlen. Ich 
gehe, und wenn ich wiederkomme, iſt gewiß Alles in Ordnung 
(bei Seite.) — durch die Polizei — 

Milde (beruhigt). 

So ſprechen Sie vernünftig. Mein Tildchen wird ſich 
freuen, denn ſo viel ich gemerkt habe, war es ihr mit dem 
Zorne gegen Sie nicht gar zu ernſt, und Sie kecker Teufels 
menſch haben dem lieben Ding ſehr gefallen. 

Grund. 

Außerordentlich ſchmeichelhaft. (Bei Seite.) Es iſt das 
beſte, ich erhalte ihn bei guter Laune. (Laut.) Ich möchte 
das Alles ſogleich beſorgen, aber ich kann doch das Geſchäft 
nicht allein laſſen. 

Milde. 


Thut nichts. Ich bleibe hier. Wird keine Hererei 
ſein, das dumme Zeug da zu verkaufen. Gehen Sie nur, 
lieber Schwiegerſohn, ich will Alles ſchon beſorgen! 

Grund (bei Seite). 

Schwiegerſohn! O Himmel, wenn nur meine Frau 
recht lange ausbleibt. (Laut.) Alſo ich gehe, Schwiegerpapa, 
und bin im Augenblick wieder hier. (Will ab,. 

Milde (Hält ihn zurüdı. 

Gefühlloſer Menſch! Geht fort, ohne mich zu um— 
armen und ich bin doch ſo liebevoll mit ihm umgegangen. 
Umarmen Sie mich, Schwiegerſohn! — 

Grund (bei Seite). 

Auch das noch! Ihn umarmend.) Mein lieber Schwieger— 

vater, ich gehe — (eiſe) zur Polizei! — Ab.) 


N 


Achte Scene. 
Milde (allein). 


Ein herziger Junge, er heirathet — frifch weg um nicht er- 
ſchoſſen zu werden. Lacht.) Es iſt im Uebrigen eine ſehr komiſche 
Heirathsgeſchichte, aber ich will Niemand rathen, darüber zu 
lachen, denn ſonſt ſoll ihn das Donnerwetter. Ich bin 
nun einmal ein ſolcher Kauz! Immer Vorwärts — biegen 
oder brechen. Mathildchen ahnt noch nichts von der Wendung 
der Angelegenheit. Ich muß ſie verſtändigen, damit ſie mir keine 
Sprünge macht. Ich laſſ e ſie peter kommen, um meinen 
Schwiegerſohn — ja wie heißt er denn gleich — Mit den Füßen 
ſtampfend.) Wer ſagt mir nur, wie mein Schwiegerſohn heißt? — 
Hm! da draußen ſtets ja wohl geſchrieben — (geht zur Glas— 
thüre hinaus, ſieht auf die Firmatafel und kommt zurück) um 
meinen Schwiegerſohn Grund, ganz richtig, Grund, ſo heißt 
er, zu überraſchen. (Geht zur Thüre und ruft.) Dienſtmann! 


Neunte Scene. 
Vorige. Ein Dienſtmann. 


Dienſtmann. 

Sie befehlen? 

Milde. 

Gehen Sie in das Eckhaus hinüber und ſagen Sie 
dem Fräulein Mathilde Milde, ſie möge zu ihrem Vater in 
die Buchhandlung Grund kommen. (Giebt ihm Geld.) Haben 
Sie mich verſtanden? 

Dienſtmann. 
Verſteht ſich, ich bin ja Dienſtmann erſter Klaſſe. (Ab.) 
Milde. 

Sie wird im Anfange heilloſe Umftände machen, 
aber heirathen ſoll ſie ihn, oder es giebt ein Donner— 
wetter. Ich will mir's bequem machen, mein Schwieger— 
ſohn wird vielleicht etwas lange ausbleiben. (Legt ſich auf 
das Canapé, zieht ſeine Pfeife herror und zündet ſie an.) So, 
nun fühle ich mich ganz behaglich hier, wie nach einer ge— 
wonnenen Schlacht! 
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Zehnte Scene. 
Vorige. Marie courch die Mitte). 


Milde, 
(ohne ſeine Stellung zu verändern). 
Was wünſchen Sie? 


Marie 
(ſieht ihn verwundert an, bei Seite). 


Ein Fremder! (Laut.) Dieſe Frage kömmt wohl mir zu. 
Milde ſccherzend). 
Wollen Sie vielleicht auch einen Kuß? 
Marie. 
Mein Herr, ich begreife nicht — 
Milde Lächelnd). 

Sie ſollen ſchon begreifen, wenn nur erſt mein Schwieger— 
ſohn da wäre! Der verteufelte Menſch muß ganz erquifit 
küſſen. 

Marie eerregt). 

Sie beleidigen mich, mein Herr, und wenn mein Mann 
kömmt — 

Milde (aufftehend). 

Was? Sie haben einen Mann und kommen wohl auch 
hierher um einen Kuß? se Sie, daß das abſcheulich iſt?! 
Marie. 

Ich werde doch zu meinem Manne kommen dürfen? 

Milde. 

Zu Ihrem Manne können Sie ohne Weiteres, aber zu 
meinem Schwiegerſohn dürfen Sie nicht. Sie ſind eine 
ganz hübſche Frau und — 

Marie (beleidigt). 
Was kümmert mich denn Ihr Schwiegerfohn? 
N Milde (barſch werdend). 
Wenn Sie mein Schwiegerſohn nicht kümmert, warum 
kommen Sie denn hierher? 
f Marie. 
Aber ſo begreifen Sie doch, ich bin ja hier zu Hauſe. 
N Milde. 
Sie hier zu Hauſe? Das werde ich doch wiſſen! Hier 
bin ich zu Hauſe — 
Marie. 


Vielleicht auch im oberen Stockwerk — 
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Milde. 
Oberes Stockwerk? Werden Sie nicht exkluſt v, meine 
Gnädige, in meinem oberen Stockwerke ſieht es ganz gut 


aus — 
Marie. 
Sie verſtehen mich nicht, mein Herr — 
Milde. 

Sie verſtehen mich aber auch nicht, ich will alſo 
Deutſch mit Ihnen reden. Biegen oder brechen! Machen 
Sie, daß Sie zu Ihrem Manne kommen, denn der Herr, 
welchen Sie hier ſuchen, iſt nicht Ihr Mann — das iſt ſeit 
heute mein Schwiegerſohn. 

Marie. 

O, Deutſch habe ich auch gelernt, mein lieber Herr, 
und ſage Ihnen demnach: Machen Sie, daß Sie fortkommen, 
denn Sie gehören ganz und gar nicht hierher und der Herr, 
den ich ſuche, iſt ſeit zwei Monaten mein Mann! 

Milde 
(zornig lachend). 
Hahaha! Sie werden ſich wohl in der Hausnummer geirrt 
haben, ich meine — 
Marie sebenjor. 
Daſſelbe kann ich von Ihnen behaupten, denn ich meine — 
Milde, Marie zugleich). 
Den Buchhändler Grund. 


Milde. 

Kreuzdonnerwetter, Sie wären — 
Marie. 

Seine Frau — und Sie? 
Milde. 

Ich bin ſein Schwiegervater — 
Marie. 

Nicht möglich, mein Herr, Sie wollen meinen guten 

Mann verleumden! — Die Männer taugen freilich alle 


nicht viel, aber ein ſolches Ungeheuer iſt mein Mann 
doch nicht, daß er ſich nach Vielweiberei ſehnte. Auch 
bin ich eine vortreffliche, ſanfte Frau; und mein Mann ſehnt 
ſich gewiß nach keiner zweiten. Ich will ihn nur gleich 
rufen: Grund, Grund! — O wir werden ſchon ſehen, mein 
Herr, wer Recht behält, Sie, der meinen guten Mann ungerecht 
beſchuldigt — (tampfend Grund! Ungeheuer, ſo komm' doch! 
— Oder ich, welche ſeine Unſchuld vertheidigt — zur Thüre 
rechts, daran irommelnd). So komm' doch! 
Milde. 
Sie trommeln umſonſt, meine Guteſte! Der Türke 


ift leider nicht zu Haufe, denn ſonſt könnten Sie das Ver⸗ 
gnügen haben, zu ſehen, wie man einen ſolchen Verräther 
umbringt. (Langt nach den Piſtolen.) 


Marie 
(ihm raſch entgegen tretend). 

Thun Sie die eklichten Dinger da weg, oder Sie ſollen 
mich kennen lernen! — Daß mein Mann nicht zu Hauſe iſt, 
giebt mir den Beweis, daß er wahrſcheinlich auch nur Ihrem 
Unfinn nachgegeben, und Ihren Forderungen aus Angſt 
vor den Piſtolen nachzukommen verſprochen hat! Ich kenne 
meinen Mann — er iſt ein friedfertiges Weſen, ohne Uebers 
fluß von Courage und ich weiß, daß man keine Waffen nöthig 
hat, um ihn gefügig zu machen. Schämen Sie ſich, mein Herr! 
Sie ſind auch einer jener Väter, welche ihre alten, ſitzen— 
gebliebenen Jungfern mit der Piſtole in der Hand unter 
die Haube bringen möchten! 

Milde (fait ſprachlos). 

Kreuzelement Donnerwetter! Das hat mir noch Nie— 

mand geſagt. Sie werden mir Genugthuung geben. 
Marie. 

Sehr gern! — Aber auf Piſtolenſchießen verſtehe ich 
mich nicht; meine Waffe iſt die Zunge, und wenn Sie Luſt 
haben, machen wir gleich einen Gang mit einander. 

Milde. 

Gehorſamer Diener, ſolche Geſchütze find nicht zu ver— 
nageln! — Meine Tilde eine ſitzengebliebene Jungfer! — 
Ich platze vor Zorn! 

Marie. 


Bitte, ſich gar nicht zu geniren! — Geht zornig auf 
und ab.) 


Elfte Scene. 
Vorige. Mathilde (ritt ein). 


ö Mathilde. 
Sie haben mich rufen laſſen, lieber Vater! 
Milde. 
Komm an mein Herz, armes, betrogenes Geſchoͤpf, Du 
alte ſizengebliebene Jungfer! 
5 Mathilde (verwundert). 
Aber Vater — 


Marie 
ſ.ciich Mathilde genau betrachtend). 
Dieſe iſt's? (Bricht nach und nach in ein heftiges Schluchzen 
aus) O ich armes, betrogenes Weib! 


Mathilde. 
Was hat denn die Frau, lieber Vater! Warum weint 
ſie denn? — 
Milde. 
Hat genügende Urſache dazu, ſie iſt die Frau Deines 
Bräutigams! 
Mathilde. 
Wie? 
Marie 


(ſchluchzt, wiſcht ſich ſodann die Augen, zu Mathilde, nach und nach 
vom Weinen zur Heftigkeit übergehend). 

Ich bin doch wohl betrogen, das wird mir nun klar! 
Aber abſcheulich iſt es von Ihnen, mein Fräulein, daß Sie 
Ihre Schönheit dazu benützt haben, einer armen Frau ihren 
einzigen Mann abzulocken — Hatten Sie nicht ledige 
Männer genug, an denen Sie Ihre Künſte verſuchen konn— 
ten? Es giebt Männer genug auf der Welt, welche keine 
Frau haben, ich weiß das, denn auch mir haben fie wieder— 


holt nachgeſtellt! — Aber, wenn mein Mann Ihnen wirklich 
die Heirath verſprochen hat, was ich noch nicht glaube — 
Milde. 


Ich will Ihnen Gewißheit verſchaffen, mein Kind ſelbſt 
ſoll Ihnen Alles ſagen. Antworte Mathilde, hat Dir der 
Buchhaͤndler heute Morgen hier nicht einen Kuß geraubt? 


Mathilde. 

Das that er freilich! 

Milde. 

Sie hören es ſelbſt! 

Marie. 

Der Böſewicht! Aber ein Kuß iſt noch kein Heiraths— 
verſprechen, das weiß ich genau — 

Mathilde. 

Da man mich nun gar der Verführungskünſte anklagt, will 
ich Alles geſtehen. Als Du fortgegangen warſt, Vater, um 
den kecken Menſchen zur Verantwortung zu ziehen, kam er 
ſelbſt zu mir, betheuerte mir, daß er ohne mich nicht leben 
könne, verſprach, mich ſogleich zu heirathen, und that dabei 
ſo aufrichtig verzweifelnd, daß — 


f Marie. 
Nun, nur weiter, daß — 
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Mathilde. N 
Daß es mir leid that um ihn, und ich ihm Hoffnung 


gab — 
| Marie. 
Sehen Sie, daß ich Recht hatte! Warum wieſen Sie 
ihn nicht zurück, warum gaben Sie ihm Hoffnung — Sie 


Verführerin! 
Mathilde. 
Wie konnte ich wiſſen, daß er verheirathet ſei. 
Marie. 


Freilich iſt es ein Fehler unſerer Geſetzgebung, daß die ver- 
heiratheten Männer kein Abzeichen tragen müſſen! — Wie 
vielen Unglücksfällen würde vorgebeugt werden! — Gornig.) 
Aber warte Verräther, kommſt Du mir erſt unter die Augen! 
(Weint vor Zorn.) 

Mathilde. 


Sie erlauben, lieber Vater, daß ich mich entferne; ſeine 

Beſchämung würde mir zu wehe thun. 
Milde. 

Geh' mein Kind, geh' ruhig nach Hauſe, ich werde 
Dir Genugthuung verschaffen, verlaß Dich auf mich! Du 
ſollſt zufrieden ſein. 

Mathilde. 


Seien Sie nicht gar zu ſtrenge, lieber Vater, daß ihm 
nur nichts Schlimmes geſchieht — ich habe ihm ja ſchon 
verziehen. Wilde (Ab durch die Mitte.) 

Mi 


Ein herrliches Mädchen — und fie konnte er betrügen! 
Verdient keine Schonung. Ich ſchieße ihn tobt! (Setzt ſich 
auf das Kanaps und unterſucht die Piſtolen.) 

Marie 
(geht weinend auf und nieder). 


Mein Gott! Solche Falſchheit! 


Zwölfte Scene. 
Vorige. Grund 


(tritt durch die Mitte ein). 


Grund (für fig). 
Die Polizei wird gleich hier fein. (Laut.) Lieber 


Schwiegervater! 
Milde. Marie. 


Ha, da iſt er! (Stürzen auf ihn zu.) Verräther! 
2 


3 


Grund (bei Seite). 
Alle Wetter, meine Frau! (Laut.) Was wollt Ihr denn? 
Milde. 
Herr, wie konnten Sie ſich unterſtehen, zu verfprechen, 
daß Sie meine Tochter heirathen? 
Grund 
(ſich mühſam fafjend. 
Ich heirathe ſie ja recht gerne! Kommt mir gar nicht 
darauf an! 


Marie. 

Du heiratheſt ſie! Elender Verräther, wer bin denn ich? 
Milde. 

Ja! Wer iſt die? 
Grund 


(feiner Frau Zeichen machend, ſie ſoll ftille fein). 

Die? Die da? Die kenne ich gar nicht! 
Marie. 

Er kennt mich nicht, das iſt zu viel! 
Milde. 

Böſewicht ohne Gleichen! Es iſt ja Ihre Frau! 
Grund. 

Mein Herr, Sie werden mir doch zutrauen, daß ich 

meine Frau kennen werde! 

Milde. 

Alſo, das iſt nicht Ihre Frau? 


Grund 
(ſeine Zeichen wiederholend). 

Gar keine Idee! — Die Dame macht ſich wohl 

einen kleinen Scherz mit uns! 
Marie. 

O mir iſt recht ſcherzhaft zu Muthe. Ich hätte 
Dir eine kleine Untreue verziehen, denn ich bin eine gute, 
ſanfte Frau, welche Dich innig geliebt hat, aber Du 
verleugneſt mich und nun bin ich nur noch das be— 
leidigte Weib, ein losgelaſſener Tiger! — Alſo ich bin 
nicht Deine Frau? Ich, der Du ſechs lange Monate 
die Cour gemacht haſt, die Du bewogen, Dir an den 
Altar zu folgen; welche ſeit drei Monaten Deiner Haus⸗ 
haltung vorſteht und mit muſterhaft er Geduld Deine 
Schwächen erträgt. — Warten Sie, mein Herr, ich werde 
Ihnen ſogleich unſern Trauſchein holen, und Sie können 
ſich ſelbſt amtlich überzeugen, ob ich ſeine Frau bin oder 
nicht! — (Will ab nach rechts.) 
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Grund 
(ihr nach, hält ſie zurück, leiſe). 

Mach' um Gotteswillen keine Dummheiten, Marie — 
Herzens⸗Mariechen — ſiehſt Du denn nicht? der Mann iſt 
ja verrückt, wenn Du ſo fortfährſt, bringt er uns beide um! 
(Zu Milde) Mit der Frau mag es nicht ganz richtig ſein. 

Marie. 

Mir ſagſt Du, daß dieſer Herr hier verrückt ſei, und 
ihn verſicherſt Du, daß ich übergeſchnappt bin? Verraͤther 
ohne Gleichen! Judas in der Ehe! 

Milde. 

Herr! Was unterſtehen Sie ſich? Ich war faſt ſo 
verrückt, Ihnen mein Kind an den Hals werfen zu wollen. 
Doch ich bin jetzt vollſtändig zur Beſinnung gekommen. 
Wir werden uns ſchießen! 

Grund 

Da haben wir die Beſcheerung! Solches Unglück 

richten die Weiber mit ihrer Zunge an! 


Milde 
(ihm die Piſtolen reichend). 
Wählen Sie! 
Grund. 


Mein Herr, ich kann gar nichts wählen — ich habe 
immer ſchlecht gewählt — ich kann ja auch nicht ſchießen. 


Milde. 
Noch einmal, wählen Sie — raſch! 
Grund. 
Aber mein Gott, wir werden doch nicht hier im Buch⸗ 
laden — 
Milde. 
Hier haben Sie gefrevelt, hier ſollen Sie beſtraft 
werden. 
Marie. 


Warten Sie doch mit dem Umbringen nur noch einen 
Augenblick, ich habe noch mit dem Menſchen da zu ſprechen. 
Grund (refignirt). 

Reden Sie, meine Gnädige. 

Marie (verzweifelnd), 
Gnädige, ſagt er zu feinem Weibe! Es iſt entſetzlich! 
Grund. 
Was wünſchen Sie zu erfahren? 
Marie. 

Ein Menſch, welcher ſterben ſoll, muß die volle Wahrheit 
reden. Nimm Dir dies zu Herzen und antworte mir. 
Kennſt Du die Tochter dieſes Herrn? 

2* 


A: 


Grund. 

Nein! 

d b Milde (faßt ihn an). 1 

Wie, Sie kennen meine Tochter nicht? Unverſchämter 
Lügner! Jetzt verleugnet er wieder die! (Hält ihm die Piſtolen 
hin.) Wählen Sie. 

Grund. 

Aber ſo warten Sie doch einen Augenblick, ſie hören 
ja, daß ich antworten muß. Wenn fie mich vorher er⸗ 
ſchießen, erfährt dieſe Dame nichts! 

Marie 
(die Hände ringend). 

Dieſe Dame, ſagt er! Es iſt nicht auszuhalten. Haſt 

Du die Tochter dieſes Herren geküßt? 


Grund. 


Nein! 
Milde. 
Nun ſo lügen Sie und der Teufel! Haben Sie mir 
zuvor nicht geſtanden? 
Grund. 


Marie. 
i Und doch wagſt Du zu leugnen! O ich armes Opfer 
amm! 


Ja, aber — 


Grund. 
Ich erlaube mir zu bemerken, daß die Herrſchaften mich 
mit ihren Fragen noch allergütigſt ganz und gar verrückt 
machen werden! f 


Milde. 
Und Sie uns mit Ihren Antworten. Reden Sie — 
Marie. 
Rede! 
Grund. 
Nur immer eines nach dem andern! 
Marie. 


Halt Du die Tochter dieſes Herren beſucht und ihr 
Deine Hand angetragen? 5 
Grund. 
Nein! 


Milde. 
Mein Herr, Sie wagen es zu behaupten, daß mein 
frommes Mädchen gelogen hätte? 
| Grund. 8 
Ich behaupte gar nichts, aber ich rede die Wahrheit! 


2 


Milde. 
Haben Sie mir verſprochen, meine Tochter zu heirathen? 
Grund. 
Ja, aber — 
Marie. 
Ja?! Menſch, ich bringe Dich um. 
. Grund. 
Jetzt will ſie mich auch umbringen. 
Milde. 


Haben Sie mir verſprochen, beim Pfarrer ſogleich die 
Aufgebote zu beſorgen? 
Grund. 


Marie 
(ſinkt in einen Seſſel). 
Ich ſterbe, das bringt mich um! 
b Grund. 
Da ſehen Sie mein Herr, was Sie mit Ihrer Heftig⸗ 
keit anrichten. Sie bringen hier noch das ganze Haus um! 
1 Milde. 
Waren Sie beim Pfarrer? 


Grund. 


Ja, aber — 


Nein! — 

Marie (fpringt auf). 

Sehr vernünftig! Du bift ein guter Menſch, Du 
haſt Deinen Fehler eingeſehen, nicht wahr? 

Grund. 
Nein! — 
Marie 
(in den Seſſel finfend). 
Verſtockter Verbrecher! Ich ſterbe! — 
Grund. 

Sie ſtirbt ſchon wieder! Nun macht mit mir, was 
Ihr wollt. Ich antworte nicht mehr, meine Geduld iſt zu 
Ende! - Zu Milde.) Geben Sie die Piſtolen her, und 
ſchießen Sie zu, Sie Blutlechzer, denn auf andere Weiſe 
wird dieſe Confuſion nicht gelöſt! (Nimmt eine Piſtole, bei 
Seite.) Wo nur die Hülfe bleibt! Wenn er mich erſchießt, 
ſterbe ich an verſpäteter Polizei! 

Milde 
(ſtellt ſich an dem einen Ende der Bühne). 
8 Zählen Sie acht Schritte ab, und auf drei geben Sie 
euer! 


- = 


Grund. ; 
Gut! — Vorher aber muß ich dieſer Dame, welche 
allerdings wirklich meine Frau iſt — 
Milde. 
Nun doch wieder! — Ha — das verlangt Blut! 


Grund. 

Haben Sie nur noch einen Augenblick Geduld! Höre 
mich ruhig an, Marie! — Ich habe heute, außer Dir, 
überhaupt gar keine Dame geküßt, am allerwenigſten die 
Tochter dieſes Herrn, die ich niemals geſehen, niemals ge— 
füßt, ihr niemals die Ehe verſprochen; ich kenne dieſen Herrn 
gar nicht, und weiß nur, daß er mich heute morgen zum 
Schwiegerſohn preſſen wollte! Ich habe ihm verſprochen, 
ſeine Tochter zu heirathen, weil er ſonſt ſo freundlich ſein 
wollte, mich um zu bringen und ging, aber nicht zum 
Pfarrer, ſondern auf die Polizei, damit der werthgeſchätzte 
Herr da in's Irrenhaus gebracht werde! — 

Marie 
(auf ihn zu fliegend). 

Iſt das wahr, Robert? 

Grund. 

So wahr, als ich hier zum erſtenmal in meinem Leben 
eine geladene Piſtole in der Hand halte. So — nun habe 
ich Alles geſagt, und nun ſchießen wir drauf los! 


Dreizehnte Scene. 
Vorige. Mathilde 


(kommt eilig durch die Mitte und ſtürzt auf ihren Vater zu). 


Mathilde. 
Lieber Vater! Er war ſchon wieder bei mir und 
verfolgte mich bis hierher. 
Milde (erſtaunt / 


Wer? 
Mathilde. 
Er, der Falſche! 
Milde. 


Da, Dein Exbräutigam, der Dich heute geküßt hat? 
Mathilde (auf Grund). 
Dieſer? Du irrſt Vater? 
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Grund. 
Habe ich das nicht immer geſagt? Sie wollten ja 
nicht hören. 
Marie (Sittend). 
Verzeihe, Männchen. 
Milde. 
Na aber wer hat Dich denn geküßt? 
Grund. | 
Da wirklich geküßt worden iſt, und ich nicht gefüßt 
habe, ſo muß ein Anderer — 


Vierzehnte Scene. 
Vorige. Liebe 


(tritt durch die Mitte ein). 


Liebe. 
Draußen ſteht ein Herr von der Polizei — 
Grund (zieht ihn vor). 
Rabenſchwarzer Verräther, Du haſt geküßt! 
. Liebe (refignirt). 
Sie wiſſen? — Ich bin verloren! 
Grund (zu Milde). 
„Da haben Sie den Uebelthäter. 
Milde. 
Dieſe Karrikatur hätte es gewagt — 
Mathilde. 
Nein, lieber Vater! Der auch nicht! 
Milde. 
Aber wer denn, in's Teufels Namen! 
Mathilde. 
Der da! (Auf den eintretenden Moll deutend.) 


Fünfzehnte Scene. 


Vorige. Moll (dur die Mitte). 


n i Milde. 
Gott ſei Dank, daß wir endlich den rechten haben. 


BEL» ce 


(Zu Moll.) Mein Herr, Sie haben einmal geküßt — na 
denn küßt Euch in's Gottes Namen weiter drauf los. 
Willſt Du, Mädchen? 0 10 
Mathilde. 
Durch's ganze Leben — 
Moll. 
Und ich ſchwaͤrme jetzt nur noch für eine einzige Com⸗ 
poſtition — 
Grund 
(bezeichnet ironiſch das Küſſen). 
Il baccio 
(Gruppe.) 


(Der Vorhang ä llt). 


(Ende) 


Den Bühnen gegenüber als Manuſcript gedruckt und dem 
Theater⸗Commiſſions⸗Geſchäf t von 
H. Michaelſon in Berlin zum ausſchließlichen 
Bühnen⸗Debit übergeben. Geſchriebene Exemplare 
ſind unrechtmäßig erworben. 

| F. Förſter. 


Die lachende Anna 


nd 


die weinende Anna. 


Schauſpiel in 4 Akten, nach dem Franzöſiſchen, 


F. Förſter. 


(Mit großem Beifall aufgeführt an Wallner's Theater in Berlin, 
im Thalia ⸗Theater in Hamburg, in Frankfurt a. M. ꝛc. 
In Vorbereitung in Wien ꝛc.) 


Berlin, 1862. 
Schnellpreſſendruck von L. Kolbe, Leipziger Straße 86. 


Perſonen. 


Madame Rey, (60 Jahre). 

Anna Rey, ihre Schwiegertochter, (25 Jahre). 
Laurence, ihre Tochter, (20 Jahre). 
Anna Vanneau, (27 Jahre). 

Borel, Stabsarzt, (30 Jahre). 

Bidaut, Notar, (40 Jahre). 

Vincent, ſein alter Schreiber. 

Erſter Schreiber. 

Zweiter Schreiber. 
Schreiberburſch. 

Meunier, alter Diener der Madame Rey. 


Die Handlung ſpielt in der franzöfifcher Mittelſtadt 
Monlucon. 


(Rechts und links vom Schauſpieler.) 


— —— — — 


Erſter Akt. 
(Arbeitszimmer des Notars Bidaut. Mittel- und Seitenthüren. Ein 
Ofen in der Mitte des Zimmers. Rechts und links Stehpulte. Im 


Hintergrunde, zwiſchen der Mittelthür und der Thür links, das Bus 
reau Vincent's, in dem er ſitzt, ohne daß man ihn ſieht.) 


Erſte Scene. | 
Die drei Schreiber. Vincent. 


(Der zweite Schreiber und der Schreiberburſch rechts an ihren Pulten. 
Vincent ſitzt, dem Publikum unſichtbar, in ſeinem Bureau.) 


Zweiter Schreiber (ſchreibend). 
Vor Herrn Emanuel Bidaut, Notar zu Monluçon .. 
Schreiberburſch (ebenfalls ſchreibend). 

Ich ſage Euch, daß Sie ein kleines, ſchwarzes Mal 

an der Schulter hat. 
Zweiter Schreiber. 

Geh doch! — Wann haſt Du denn ihre Schultern 

geſehen? (Schreibend) „Notar zu Monlucon erſchienen heute“... 
Schreiber burſch ſchreibend). 

Geſtern Abend. — Ich ging bei der Präfectur vorbei, 
in dem Augenblick, als die Cquipagen zum Ball anlangten. — 
Als die ſchöne Madame Rey aus dem Wagen ſtieg, glitt 
ihr Pelz von den Schultern und ich ſah das Mal. N 

Zweiter Schreiber. 

Was ſo ein Burſch für Glück hat! — Waren die 

Schultern hübſch? 


Schreiberburſch. 
Göttlich! 


Vincent, (den man nicht ſieht 
Ihre Schultern mögen ſchön ſein, aber ihr Weragen 
iſt es nicht. 
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Et 


Zweiter Schreiber. 
Wer jagt denn das? (Sich umſehend.) 
Schreiber burſch. 
Man verlangt den Sprecher. 
Vincent 


(ſich erhebend und mit dem Kopf über den hohen Rand ſeines Pults 
wegſehend). 


Ich habe das geſagt! - 
Zweiter Schreiber. 
Das konnte auch kein Anderer fein, Papa Vincent. 
Vincent. 

Ja, ſo ſprechen ich und alle ehrenwerthen Leute der 
Stadt, die den Oberſten Rey, der hier das Regiment com⸗ 
mandirte, gekannt haben und die jetzt ſeine Wittwe auf die 
Bälle gehen ſehen, obgleich das Trauerjahr noch nicht ab- 
gelaufen iſt. (Setzt ſich wieder und verſchwindet.) 

Schreiberburſch 
(aufſtehend und ſeinen Bogen am Ofen trocknend). 

Ah bah! — Unſer Geſetz berechtigt die Wittwe, ſich 
nach ſechs Monaten wieder zu verheirathen. — Artikel 228. 
Zweiter Schreiber. 

Richtig! 


Vincent (wieder erſcheinend). 
55 Richtig! — Und würdet Ihr Madame Rey heirathen ... 
e? — 
Zweiter Schreiber. 
Heirathen nicht... aber... 
Vincent. 
Sie iſt gerichtet. (Verſchwindet wieder.) 


Zweite Scene. 
Die Vorigen. Anna Vanneau. 


Vannea 
(ganz in Schwarz, mit ern ergeben Schleier). 


Iſt Herr Bidaut zu Haufe? (Alle Schreiber ſtehen auf und 
verneigen ſich ehrfurchtsvoll.) 


Zweiter Schreiber 
Er ih ausgegangen, Madame... muß aber bald 
zurückkommen. 
Vanneau. 
Der erſte Secretair? 
Zweiter Schreiber. 
Iſt ebenfalls ee . wenn Madame jedoch in 
ſeinem Kabinet warten will. 


ee 


Vanneau. 
Ich werde warten ... ich danke Ihnen, meine Herren. 
= geht links ab durch die Thür, die ihr der zweite Schreiber öffnet.) 
i Vincent (wieder . 
Würdet Ihr Die heirathen ... he? — 
Alle. 

Das will ich meinen! 

| Vincent. 

Ah! — Ihr ſeht alſo, daß die Alten nicht blos lte 
Schwätzer ſind, da Ihr jungen Leute auch einen ſo ſcharfen 
Unterſchied zwiſchen Anna Rey und Anna Vanneau macht. 

Schreiberburſch. 
Die lachende Anna und die weinende Anna. — 
Zweiter Schreiber. 

Ja. .. die Namen hat ihnen Herr Bidaut, unſer Pa- 

tron, gegeben. und ſie werden ihnen bleiben. 
Vincent 

( Ciwiſchen den Zähnen, indem er Holz in den Ofen legt). 

Ja.. und die Weinende ſollte eigentlich lachen, ua 
rend Die Lachende weinen ſollte. 


Schreiberburſch. 
Weshalb denn? — 
Zweiter Schreiber (ſch dem Ofen nähernd). 
Sie haben Herrn Vanneau auch gekannt, Papa Vin— 
cent, nicht wahr? — 
Vincent. 

Ja, ja... ich habe Vanneau gekannt. 

Z3woeiter Schreiber. 
Als Sie Buchhalter in Havre waren? 


Vincent. 
Ganz recht. 
Schreiberburſch (ſich nähernd). 
Was war denn Herr Vanneau in Havre, Herr Vincent? 
Vincent. 
Schiffsrehder und Capitain zu gleicher Zeit... fo 
etwas von Schmuggler. 
Zweiter Schreiber, 
(der ſich an den Ofen geſetzt hat). 
Hier hat man nie von Herrn Vanneau ſprechen hören. 
und Sie erinnern ſich ſeiner noch? 
Vincent. 
O. .. ob ich mich erinnere? Sein Kappchen 1 und 
feine Stirn zeigend.) Seht Ihr das Andenken da? . .. Es iſt 
unauslöſchlich. 
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A 
Zweiter Schreiber. 


Die Narbe? — 
N Schreiberburſch. 

Ach!? — Ich glaubte, das hätten Sie ſich geholt, 
als Sie bei Ihrer Geliebten aus dem Fenſter geſtiegen ſind. 
Vincent. 

8 Laß Dir hiermit geſagt ſein, dummer Junge, 
daß ich niemals eine Geliebte gehabt habe. — Verſtehſt 


Du!? — 
Zweiter Schreiber. 

Sie ſagten alſo, daß Herr Vanneau. 

Vincent. 

Ihr wißt, junge Leute, wie ich die dun liebe 

und das Gedränge. 
Schreiberburſch— 

Wir wiſſen es, Herr Vincent,... wenn drei Herren 
und ein Hund beiſammen ſind, nennen Sie das ſchon einen 
Auflauf. 

Vincent. 

Sei ſtill, Junge! — Eines Tages alſo gab man im 
Theater in Havre eine außerordentliche Vorſtellung.“ — 
Zuerſt kam die „weiße Dame“, dann das „Glas Waſſer“ 
und zuletzt die „neue Magdalena. 7 

Schreiberburſch. 

Donnerwetter! — 

Vincent. f 

Sei ſtill, Junge! — Dieſe Vorſtellung verlockte Euphro— 
ſine, meine Frau, die noch nie ſo viel auf einmal geſehen 
hatte, und ich mußte ſie in's Theater führen. In einem 
Zwiſchenakt, als eben das „Glas Waſſer“ vorbei war, 
gingen wir in die Conditorei. 

Schreiberburſch. 
Sie in die Conditorei, Herr Vincent? — 
Zweiter Schreiber. 
Die Erzählung iſt voller Unwahrſcheinlichkeiten. 
Vincent. 

Wollt Ihr mich erzählen laſſen!? — (eebhafter werdend. ) 
Kaum hatten wir uns geſetzt, als ſich ein Streit erhob 
zwiſchen Vanneau .. 

Zweiter Schreiber (ihn unterbrechend). 

Schonen Sie Ihr Organ etwas, Papa Vincent, ſeine 
Wittwe ift da drinnen. (Deutet nach dem Kabinet.) 

Vincent (leiſer fortfahrend). 

Zwiſchen une und einem kleinen, jungen Mann, 

beinahe noch Kind . . . um eine Choriſtin des Theaters. — 
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Dieſer elende Vanneau, obgleich erſt ſeit einem Jahr ver⸗ 
heirathet, hatte ſchon ... (Spricht den beiden Schreibern in's Ohr.) 
Schreiberburſch. 
Abſcheulich! (Bei Seite.) Wenn ich erſt verheirathet ſein 
werde . .. (Reibt ſich vergnügt die Hände. | 
A | Vincent. | lune 
Wenn es ein Streit zwiſchen zwei ausgewachſenen 
Männern geweſen wäre, hätte ich mich gar nicht hinein⸗ 
gemiſcht, aber zu ſehen, wie dieſer Vanneau, ein Menſch 
von dreißig Jahren, dieſen kleinen Knirps vornahm.. 
% Sc reiberburſch. Hi 
Das ſoll doch nicht auf mich gehen, Herr Vincent? 
Vincent. a 
Halt's Maul, Junge! — Das machte mich wüthend. — 
Ich ſtürze mich zwiſchen die Kämpfenden und bekomme mit 
einem Stuhl einen Schlag auf die Stirn, den Vannau dem 
Kleinen zugedacht hatte. — Ich falle zu Boden ... ich 
ſchreie ... Euphroſine ſchreit auch, die Kellner präſentiren 
mir vier Gläſer Waſſer auf einmal, indem ſie ebenfalls 
ſchreien . . . als plötzlich der Oberſt Rey, der damals das 
Regiment in Havre commandirte, aus ſeiner Loge tritt. Da 
er mich blutend am Boden und den Anderen noch mit dem 
Stuhl bewaffnet ſieht, faßt er Herrn Vanneau am Arm, 
übergiebt ihn zwei Soldaten und läßt ihn auf die Wache 
führen, wie einen Vagabonden. ) 
Schreiberburfc. 
Teufel! Das war demüthigend. 
Vincent. - 
Er ſchrie mir auch noch zu, daß ich ihm das bezahlen 
ſolle, daß er mich tödten würde... ; 
Zweiter Schreiber. 
Alle Wetter! 


| Ä Vincent. 1 

Ihr mögt mir nun glauben oder nicht ... ich brachte 
noch in derſelben Nacht meine Bücher in Ordnung und am 
folgenden Tage verließ ich Havre ... So kam es, daß 
Euphroſine, meine Frau, niemals die „neue Magdalena“ 
geſehen hat ... ſie bereut es noch heute. 

Schreiberburſch. 
Brave Männer ... Sie und der Oberſt Rey! — 
Vincent. 

Ach . . . an den Letzteren kann ich niemals denken, ohne 
daß mir die Thränen in die Augen kommen. — Ich habe 
ihn noch als Kind gekannt, als er ſeine Ferien in unſerer 
kleinen Stadt zubrachte. — Welche Ueberraſchung aber, 
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als Euphroſine, meine Frau, und ich ihn plötzlich als Oberſt 
wiederſahen . .. auf einem prächtigen Pferde, an der Spitze 
ſeines Regiments. Als er mich bemerkte, mich den alten 
Schreiber Vincent, der im Straßenkoth watete, meinen Regen- 
ſchirm unter dem Arm, kam er zu mir geritten, gab mir die 
Hand und ſagte ganz laut, daß feine Soldaten es hören 
konnten: „Guten Morgen, Herr Notar!“ — Er nannte mich 
Notar, um mir eine Freude zu machen ... er war fo gut 
gegen alle Welt. — Und mit ſechsunddreißig Jahren ge⸗ 
tödtet werden! (Nach einer Pauſe.) Kinder! — Rey und Van⸗ 
neau find Beide todt . . . aber wenn ich den Oberſten, durch 
ein Wunder, einmal wiederſehen könnte, ich glaube, ich ſtürbe 
vor Freude. 
f Schreiberburſch. 
Und wenn Sie Herrn Vanneau wiederſähen? 
Zweiter Schreiber. 
Stürben Sie wahrſcheinlich vor Angſt. 
Vincent. 

Ja . .. ich ſage es grade heraus ... dann ſtürbe ich 

vor Angſt. 
Schreiberburſch. | 

Nun erholen Sie ſich etwas, Herr Vincent .., gehen 

Sie frühſtücken. | 
Zweiter Schreiber. 
Ein inhaltsſchweres Wort ... frühſtücken wir! 


Dritte Scene. 
Die Vorigen. Borel. 
Borel (in der Mittelthür). 
Herr Bidaut zu Haufe? 
Zweiter Schreiber. 
Er muß gleich zurückkommen . .. wen fol ich ihm 
melden, wenn ich ihm begegne? — 
Borel. 
Einen Stabsarzt der Armee. 
Zweiter Schreiber. 
Wollen Sie nicht die Güte haben, Platz zu nehmen. 
Schreiberburſch. 
Hier iſt eine Zeitung, ne Stabsarzt. 
l. 


Bore 
Danke. | 
(Vincent und die Schreiber ab.) 


Vierte Scene. 
Borel. Anna Vanneau. 


Borel 
(rechts am Tiſch ſitzend). 

Zwölf Uhr! — Ich werde nicht lange auf den Notar 
warten können . . . Anna muß bald aus der Kirche zurück— 
kommen, wo fie ihr Gebet verrichten wollte .. . (Die Zeitung 
auf den Tiſch legend.) Anna? .. Ah! Alles, was ſich ſeit 
geſtern hier zugetragen hat, iſt mir wie ein Traum. 


Vanneau 
(aus dem Kabinet tretend). 


Meine Herren ... (Borel ſehend.) Borel! — 
Da Borel (aufſtehend). 
Sie hier? 


Vanneau. 

Ich war dort im Kabinet des n Ahlers und 
wartete vergebens auf feine Rückkehr ... aber. Sie 
kennen ebenfalls Herrn Bidaut? — 

Borel. 


Durchaus nicht! — Ein Auftrag für eine andere Per⸗ 
ſon dieſer Stadt führt mich hierher ... doch laſſen 175 
das! — Ich habe Sie geſtern kaum geſehen .. kaum 
hört, was Sie mir geſagt haben ... und heute, da ich Sie 
wieder erblicke, frage ich mich von Neuem: Sind Sie es 
denn wirklich? — 
Vanneau 
(ſich ſetzend und ſeine PN nehmend). 8 
Ich zweifle nicht, Borel .. . ich fühle, daß Sie 


es ſind. 
Borel. 
Sie ſind verheirathet! 
Vanneau. 
Sie ſollen Alles wiſſen. 
Borel. 
Wittwe. 
s Vanneau. 
Seit achtzehn Monaten. 
Borel. 
Frei. 
Vanneau. 


Frei! — Ein Wort, dem nur Ihre Rückkehr Bedeu⸗ 
tung verleiht. — Und Sie, Borel? — Was iſt aus Ihnen 
geworden während der dreijährigen Trennung? — Haben 
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Sie mir den Platz bewahrt, den ich früher in jenem Herzen 
beſaß? — 
Borel. 
Ich werde das Verſprechen halten, das ich Ihnen gab. 
Vanneau. 
Ja, weil Sie rechtſchaffen und edel find ... aber ich 
will Sie nicht, eines Eides wegen, beſitzen ... Lieben Sie 
mich noch, wie ehedem? mm 


Borel. 
Ja. 
Vanneau. 
Sie ſagen es mir aber nicht wie ſonſt. 
Borel. 


Welche Idee! 
Vanneau— (ihn firirend). f 

Hat man Ihnen nicht ſchon andere Heirathsprojekte 
vorgeſchlagen? 

Borel. 

Was wollen Sie damit ſagen? 

Vanneau. 

Hat man Ihnen nicht hie und da ein hübſches Kind 
gezeigt und Sie gefragt, ob Sie ſich glücklich fühlen würden 
in ſeinem Beſitz? 

Borel 
(ſeine Verwirrung zu verbergen ſuchend), 
Nein ... nein. 


Van neau (aufitehend). 
ebe Sie mir ... ich bin mißtrauiſch, weil 1 
unglücklich 10 unglücklich durch Sie. aun 
Borel. | 
Anna! 1 
Vanneau. 
Nein . .. durch mich ... durch meine Beftimmung .. 
Sie haben feine Schuld, denn ich erinnere mich mit Stolz 
jenes Tages, wo Sie mir ſagten, daß Sie mich liebten. 
und hinzufügten, ob ich Ihre Frau werden wolle. — Sie 
find ſtets ein tadelloſer Ehrenmann geweſen, dem die Pflicht 
das erſte Geſetz war. Aber, indem ich Ihnen ſo gern glaubte, 
kommen mir auch die alten Zweifel wieder zurück. .. man 
hatte unſer Geheimniß entdeckt, und wie konnte Ihre Fami— 
lie zugeben, daß Sie die Sefefhafterin Bier Munter = 
ratheten? — | 


Bor | 011 
Ich war entfchloffen, 2255 A bberſtand zu beftegen. 


— 


Vanneau. 

Man operirte gegen uns, und brachte es dahin, daß 
Sie zu einem afrikaniſchen Regiment verſetzt wurden. Was 
der Sohn verweigert hatte, mußte der Sol dat und Arzt 
erfüllen, denn der kennt nur, darf nur die Pflicht kennen. —— 
Sie reiften ab, verließen mich ... und ich war entehrt. 
| Borel. 

Sie!? — 

Vanneau. 
| Da mein einziger Beſchützer fort war, erhoben die 
feigen Verleumder ihr Haupt und wagten ganz laut ihre 
Lügen auszuſprechen und unſer reines Verhältniß zu be— 
geifern. Sie waren nur nach Afrika gegangen, um einer 
Sie compromittirenden Verbindung zu entfliehen. — Ich 
wurde krank. .. ſechs Monate lang kämpfte ich mit dem 
Tode und wollte gern ſterben ... Gott erlaubte es mir 
nicht und, außer Gott, . .. ein Mann . . . Borel blickt ſie 

an; ſie fügt hinzu) ein Greis. 
| Borel (mit halber Stimme). 
Ah... ein Greis. 

Vanneau. 

Er nahm mich aus Mitleid . .. es war nicht das 
Glück, das er mir bot ... aber es war die Wiederſtellung 
meiner Ehre ... ich wurde feine Frau. — Heute ſegne ich 
ſein Andenken und, welches auch fernerhin mein Schickſal 
ſein möge, in Glück und Unglück wird ſich ſtets das Gewicht 
der Dankbarkeit miſchen. — Und Sie, Sie werden nicht 
eiferſüchtig ſein auf den Todten; denn ich bin ja nicht eine 
Frau, die ihren Gatten — ich bin eine Tochter, die ihren 
Vater beweint. | 

Borel. 


Suchen Sie nicht einen ſo edlen und würdigen Schmerz 
noch zu rechtfertigen, einen Schmerz, der Ihnen die Achtung 
und Verehrung der ganzen Stadt zu Theil werden ließ. 

& | Vanneau (ächelnd | 

Das find ſchöne Worte, mein Freund, für eine arme 
Frau, die nur das Schweigen und die Vergeſſenheit ſucht. 
1 | Borel 

N (mit bitterem Ton, wie zu ſich ſelbſt). 

Man muß wohl die Wittwen bewundern, die aufrich— 
tige Thränen weinen, wenn man Andere daneben ſieht ... 
die auf den Gräbern ihrer Männer tanzen. 

ih Vanneau. | 
Von wem ſprechen Sie? — Kennen Sie denn ... 
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Borel (lebhaft). 
Von Niemand! Die Thür links öffnet ſich und der erſte 
Schreiber erſcheint in derſelben und grüßt Madame Vanneau.) 
Vanneau deife). 
Ah, der erſte Secretair! (Zum Schreiber.) Ich ſtehe gleich 
zu Dienft. (Zu Borel.) Sie gehen noch nicht? | 
Borel. | 
Ich warte auf Herrn Bidaut und wir gehen dann zu: 


ſammen. Anna Vanneau links ab, bei dem erſten Schreiber vorbei, 
der ihr dann folgt. Die Thür bleibt halb offen.) 


Fünfte Scene. 
Borel. Bidaut. 


Borel 
ihr mit den Augen folgend). 
Ja. ., fie... fie allein hätte ich immer lieben ſollen .. 
und werde ich immer lieben. 
Bidaut eentretend!. 
Mein Schreiber hat mir geſagt, daß Sie mich erwarten, 
Herr Stabsarzt. s 
Borel. 
Herr Bidaut? 
Bidaut. 


Zu dienen. (Ladet Borel mit einer Handbewegung ein, ihm 
in ſein Kabinet zu folgen.) 


Borel. 

Ich werde Sie nicht lange aufhalten ... Ich bin Stabs⸗ 
arzt und kehre ſoeben aus Afrika zurück, wo ich von den 
Kabylen gefangen war. hr 

Bidaut. 5 

Teufel! — Das muß ein ſchlechtes Vergnügen ſein. 

4 Borel. 

Ein ſehr ſchlechtes. Aus ſeiner Taſche ein kleines Päckchen 
ziehend.) Ich habe einen Auftrag für eine hier wohnende 
Familie, und da ich keinen andern Notar kannte und außer⸗ 
dem wußte, daß Sie mit dieſer Familie iu Verbindung ſtehen, 
wollte ich Sie bitten, derſelben dies zu übergeben. 

Bidaut. | 

Dies Heine Packet. — Ich fehe in dieſem Auftrage 

allerdings kein Geſchäft für den Notar. 
Borel 
(noch einen Moment der Zögerung). BER 

Ich habe Gründe, die es mir wünſchenswerth machen, 

nicht ſelbſt zu dieſen Perſonen hinzugehen. | 
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Bidaut. 

Das iſt etwas Anderes. (Nimmt das Packet.) Die 

Adreſſe? — 
| Borel. 

An Madame Rey. 
Bidaut. 

Ich kenne die Dame ſehr wenig... aber es thut nichts. 
Borel. 


Ihre Gefälligkeit hat vielleicht ein Recht auf die nähere 

Mittheilung der Motive ... 
Bidaut. 

Ich fordere ſie nicht, Herr Stabsarzt. — Ich frage 
gewöhnlich nur nach Namen, Alter, Stand und Wohnort 
meiner Clienten. — In diefen vier Punkten bin ich von 
einer wahrhaft grauſamen Neugier... das Uebrige iſt guter 
Wille ... gleichſam die Gratification der Notare. 

Borel. 

Ich will Ihnen Alles ſagen. (Setzt ſich links vom Tiſch, 
während Bidaut ſich ihm gegenüber ſetzt) Vor zwanzig Monaten 
wurde ein Feldzug gegen das Innere von Afrika unter— 
nommen. Das zweiunddreißigſte Regiment unter dem Ober— 
ſten Rey, durch einen arabiſchen Führer irre geleitet, fiel in 
einen Hinterhalt und wurde faſt gänzlich aufgerieben .. 
Der Oberſt Rey ſelbſt ward tödtlich verwundet. — Ich 
war neben ihm, als er fiel, nahm ihn in meine Arme und 
bemühte mich das Blut zu ſtillen, das gleichzeitig aus vier 
Wunden floß. — Er öffnete die Augen, machte einen Ver⸗ 
ſuch zu ſprechen und ich errieth mehr, als ich ſie hörte, jene 
Worte, die ſeine letzten ſein ſollten: „Borel! Ich hinterlaſſe 
drei Wittwen: meine Frau, meine Mutter und meine Schwe— 
ſter. Freund! Sorge für fie... Laurence iſt Deiner würdig 
und “. .. Er beendigte nicht ... er konnte mich nur noch 
auf einige Papiere aufmerkſam machen, die er unter ſeiner 
Uniform trug und auf das Kreuz, das er ſelbſt abnahm, 
indem er mit ſchwacher Stimme hauchte: „Für ſie!“ — Er 
ſank zurück! — Ich wollte ihn forttragen, als auch mich 
eine Kugel traf, und zwei Stunden ſpäter, als ich wieder 
zu mir kam, befand ich mich in der Gefangenſchaft der Ka— 
bylen. — Die Leiche des Oberſten Rey war auf dem Schlacht- 
felde zurückgeblieben. 

Bidaut. 

Nachdem ich Sie nun gehört habe, Herr Stabsarzt, 
erkläre ich mir noch weniger als vorhin, was der Notar 
in der Angelegenheit thun ſoll. — Die letzten Worte des 
Oberſten Rey und der Auftrag, der damit verbunden war, 
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betrafen ohne Zweifel Mademoiſelle Laurence, feine junge 
Schweſter ... 1 a 1 
Borel (ihn unterbrechend). 17300 
Ganz recht, Herr Bidaut. — Diefer Name, dieſe 
Worte, welche gleichzeitig eine Jugendliebe erneuten und 
heiligten, beſtimmten mir außerdem das Ziel meines Le⸗ 
bens. — Wieder aus der Gefangenſchaft befreit, verließ ich 
Afrika, eilte hierher in dieſe Stadt, brennend vor Ungeduld, 
die Familie wiederzuſehen, die ich bereits als die meine be⸗ 
trachtete ... (nach einer Pauſe) aber ich werde nicht zu Ma- 
dame Rey gehen. 


Bidaut. 
Weshalb nicht? 
Borel. | 

Vorgeſtern wurde ich in meinem Hotel, wo die Offiziere 
der Garniſon ihre Reſſource haben, von einigen Kameraden 
wiedererkannt . . . Sie wollten auf den Ball der Präfectur 
gehen und baten mich, fie zu begleiten .. . ich hatte keine 
Luſt und bat ſie, mich zu Hauſe zu laſſen, als Einer der 
Herren, um meine Neugier zu erwecken, mir alle jungen 
Damen aufzählte, die dort fein würden ... Unter dieſen Na⸗ 
men war auch „die kleine Madame Rey“, wie er ſich aus⸗ 
drückte . . . So bezeichnete er die Wittwe des Oberſten. — 
Ich mußte mich von der Wahrheit dieſer Anſchuldigung 
überzeugen und ging auf den Ball. (Mit Indignation.) Ma⸗ 
dame Rey und Fräulein Laurence waren dort! — Ich ver⸗ 
ließ die Präfectur mit blutendem Herzen und dann ... weinte 
ich wie ein Kind und bedauerte den armen, todten Freund 
dort unten, der doch vielleicht gut daran gethan, zu ſterben. 

| Bidaut. is | 

Ich verftehe Sie, Herr Borel ... ich gebe zu, daß die 
Polka, nach achtzehnmonatlicher Wittwenſchaft, etwas ver⸗ 
früht erſcheint .. . aber Sie werden auch mir nun erlau⸗ 
ben, aufrichtig zu ſein. — Ich bin toleranter als Sie, Herr 
Borel, und als die laut ſchreienden Puritaner unſerer 
Stadt. — Ich habe mir leicht zu ſagen, daß ich ein ernſter und 
firenger Mann bin und vierzig Jahre auf dem Rücken 
habe... aber mein Character und meine Beine find erſt fünf— 
undzwanzig und ich habe auch mit Madame Rey getanzt. — 
Ich liebe mehr das Roſa als das Schwarz, mehr das 
Lächeln, das vielleicht ein wenig zu früh kommt, als die 
falſchen Thränen, die zu lange fließen. — Da haben wir 
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zum Beiſpiel in unſerer Stadt eine gewiſſe Dame, die weint 


wie eine Fontaine, mit voller Druckkraft, und vor der die 


1 


ganze Stadt auf die Kniee ſinkt. — Na... das iſt Ge⸗ 
ſchmackſache ... ich bleibe ſtehen. 
Borel (ihn anblickend). 
Meinen Sie Madame Vanneau? 
Bidaut. 
Ah! Sie kennen Sie? — Dann wiſſen Sie alſo eben— 
jo gut wie ich die Komödie, die fie den Leuten vorſpielt. 


Borel 
(aufſtehend, mit großer Ruhe). 

Ehe Sie noch ein einziges Wort hinzufügen, Herr 
Bidaut, laſſen Sie ſich ſagen, daß ich Madame Vanneau 
heirathen werde und daß ich Moritz Borel heiße. 

Bidaut (noch ſitzend). 

Moritz Borel? 


Borel. 
Haben Sie jetzt noch den Muth fortzufahren? 
Bidauk. | 
Moritz Borel? — Sind Sie vielleicht ein Verwandter 
von Peter Borel, der Advokat in Lyon war? 


Bo rel. 
Ich bin ſein Sohn. . 
Bidaut (lebhaft). 1110 
Sie!. 5 (Aufſtehend, mit Ruhe.) Wohlan, Herr Borel, 


ich liebe es, die Wahrheit grade heraus zu ſagen: Vor 
zwanzig Jahren hat Ihr Vater dem meinen die Ehre ge⸗ 
rettet. folglich habe ich den Muth fortzufahren und ich 
fahre fort. 


Borel. 
Sie wären der Sohn von Adrien Bidaut? 
Bidaut. 
Ja ... das iſt wenigſtens eine allgemein verbreitete 
Anſicht. .. „Lebhaft.) Laſſen Sie ſich dadurch übrigens in 


Ihren fonftigen Abſichten mit mir durchaus nicht ſtören. 
Wollen Sie ſich mit mir Ichlagen . gut! — Sie fü nd 
Militair und außerdem Arzt ... ich kann alſo dem Tode 
gar nicht entgehen . .. eben deshalb aber muß ich ſpre— 
chen, ſo lange ich noch Zeit dazu habe. 
Borel (bei Seite). 

Ein ſonderbarer Mann! (Laut.) Sie kennen Madame 

Vanneau? 
Vidaut. 


Wenig. | 
1 Borel. 
Sie haben Herrn Vanneau gekannt? 


1 


0 Bidaut. 
Gar nicht . .. ich bin niemals in Havre gabeft 
Borel. 
Und dennoch verdächtigen Sie eine Frau, die ihren 
Mann beweint? 


g Bidaut. 1 
Ja! — Weil dieſer Mann nicht verdiente, beweint 
zu werden. 
Borel. 
Was berechtigt Sie, das zu ſagen? 
Bidaut. 


Der Umſtand, daß er ſeine Frau betrog. 
Borel eerſtaunt). 
Herr Vanneau? 


Bidaut. 
Daß er ſie mißhandelte. 

Borel. 
Herr Vanneau? — 

Bidaut. 


Daß dieſe Frau, die außer ſich darüber war, jeden 
Abend, im heruntergelaſſenem Schleier, an die Thür des 
Theaters ; ging, wo er ſeine Geliebten hatte, um ihn zu er⸗ 


warten. — Liegt in dem Allen ſoviel Stoff zu ewigen 
Thraͤnen? — 
Borel. 
Und Sie ſprechen von Herrn Vanneau? 
N Bidaut. 


Nun natürlich! 


Ein Greis!? 
Bidaut (achend). 
Warum nicht gar! — Er war dreißig Jahre alt! — 
Wenn Sie das einen Greis nennen, da bin ich ja ſchon 


eine Leiche. 
Borel. 


Nein... nein ... es iſt unmöglich! 
Bidaut. 
So unmöglich, daß, als er ſich das letzte Mal ein⸗ 
ſchiffte, man auf Scheidung prozeffiren wollte. 
Borel (ihn anblickend). 
Für einen Mann, der Herrn Vanneau nicht gekannt 
hat, wiſſen Sie ſehr viel von ſeiner Geſchichte. 
Bidaut. 
Allerdings weit mehr als die ganze Stadt, die Ma— 
dame Vanneau für eine Heilige hält. 


Borel. 


* 


Borel. 
Wer hat Ihnen alſo erzählt? .. 
Bidaut. 8 
Mein alter Schreiber, der Vanneau ſehr gut kannte. 
Borel (bei Seite). N 
Mein Gott! — (Laut.) Es ſei! — Ich gebe zu, daß 
das Betragen der Dame nur Lüge und Heuchelei ſein könnte.. 
aber weshalb das Alles? .. . Zu welchem Zweck? — 
Antworten Sie mir darauf. 


Bidaut. 

Damit die guten Frauen unſerer Stadt ſich vor ihr 
beugen; damit meine Schreiber den Hut vor ihr ziehen, damit 
der Bürgermeiſter ſie bewundert und, vor allen Dingen; damit 
ſich ein mitleidiger Mann findet, der fie tröſtet ... und ent⸗ 
ſchädigt für den unerſetzlichen Verluſt. — Es giebt Leute, 
die gern über ſich weinen laſſen und deshalb ſolche .. auf⸗ 
gezogene Schleuſe heirathen. — Nun habe ich Ihnen ger 
jagt, was ich ſagen mußte, Herr Borel ... bedenken Sie 
daher und überlegen Sie. — Wenn ich Sie beleidigt habe, 
werden wir uns fehlagen und Sie werden mich tödten, was 
jedenfalls von der Hand eines ſo geſchickten Arztes gar nicht 
jo unangenehm fein muß... habe ich Sie aber nicht belei— 
digt, ſo werden wir uns die Hand drücken. (Seine Papiere 
wieder nehmend.) Ich will mich nur dieſer Papiere entledigen 


und dann zu der andern Anna gehen . . . zu der lachen— 
den... die mir lieber iſt, als die weinende. (Im Abgehen.) 
Ueberlegen Sie, Herr Borel. (Ab.) 


Sechste Scene. 


Borel. Anna Vanneau. 


i Borel | 
(iſt auf einen Stuhl geſunken und mit trüben Gedanken beſchäftigt). 
Vanneau 
tritt ſehr blaß aus der halb offenen Thür; bei Seiten, 
Der Elende! — Er hat mich zu Grunde gerichtet. 
98 Borel (aufſtehend). 
Da iſt ſie. (Nähert ſich ihr und bietet ihr ſeinen Arm. — 
Mit kurzem Ton.) Kommen Sie, Madame. 
ö i Vanneau. 
Sie ſcheinen übler Laune, Borel? 
| | Borel. | 
Durchaus nicht ... haben Sie Ihr Geſchäft beendigt? 


u 


Vanneavu. 
Vollſtändig. 
Borel. 
So kommen Sie. 
Vanneau. 


Nein. — Obgleich wir ſo lange von einander getrennt 
waren, ne ich doch nicht vergeſſen, auf Ihrem ka zu 
leſen .. . Sie haben etwas? — 


Borel. 
Nichts. 
Vanneau (nach einer Pauſe). ä 
Mich beſchleicht eine traurige Idee, Moritz ... Sie 
werden mich nicht heirathen. m 


Borel. 

Weshalb nicht? 

Vanneau. 

Was weiß ich? — Läßt ſich ein Gefühl erklären? — 
Weil Sie mich ſchon einmal verlaſſen haben, glaube ich 
vielleicht, daß es wieder geſchehen könne. — Damals ge- 
ſchah es, weil Sie der Pflicht gehorchen mußten, jetzt wird 
es geſchehen, weil Sie mich weniger, Weiß Sie mich 
nicht mehr lieben. 


Bor 

Und welchen Grund ſollte 5 denn haben, Sie weniger 
zu lieben? 

Vanneau. 

Vielleicht, weil man mich bei Ihnen verleumden wird... 
Ich habe Feinde, Borel. 

Borel. 
Sie? .. . Eine Frau? — Und wer find dieſe Feinde? 
Vanneau. 

Diejenigen, die nach meiner Hand geſtrebt haben, ſeit— 
dem ſie frei iſt und deren Stolz von meiner Weigerung be⸗ 
leidigt wurde... o, ich weiß es ... es find bereits unbe⸗ 
ſtimmte Drohungen an mein Ohr gelangt . ich habe Briefe 
ohne Unterſchrift erhalten, die ich Ihnen zeigen werde. 

orel. 

Aber dieſe Feinde... wer find Sie denn... wer? — 

Vanneau. 
Sie kennen Sie nicht? 
Borel. 

Nicht einen! 

Vanneau. m 

Nicht einen? ... O doch! — Als ich heute Morgen 
hierher kam, um eine Erbſchaftsangelegenheit des Herrn 


u 


Vanneau zu ordnen... an wen habe ich mich da gewandt? — 
An den erſten Secretair und nicht an Herrn Bidaut ſelbſt. 
Borel (fie anblickend). 

Ah! 
Vanneau. 


Weil Herr Bidaut ... (Inne haltend.) Doch nein, es iſt 
unrecht von mir, Ihnen das zu ſagen . .. kommen Sie! 
Borel. 
Sprechen Sie; ich will es! 
Vanneau. 

Gott bewahre mich davor, Herrn Bidaut mit den 
Elenden auf eine Stufe zu ſtellen, die mir gedroht haben. — 
Ich halte ihn einer Schändlichkeit für unfähig. Außerdem 
weiß er Nichts von unſerer Vergangenheit, noch von unſern 
Plänen für die Zukunft ... er wird kaum mit Ihnen von 
mir geſprochen haben . .. nicht wahr? — Aber er wird 
eines Tages, bald vielleicht, mehr erfahren... er wird er- 
fahren, daß dies Herz und dieſe Hand, die ich Anderen 
verweigerte, für Sie aufbewahrt wurden, Borel, . .. und 
dann... ein erſter Betrug kann mich in dieſem Falle un- 
gerecht machen... aber wer weiß? — Herr Bidaut wird, 
ſo gut wie jeder andere unglückliche Bewerber, unſere Hei— 
rath zu verhindern ſuchen . . . aus welchen Motiven, weiß 
ich nicht . .. aber er wird es vielleicht thun. 

Borel. 
Er hat es gethan ... er hat geſprochen ... (Mit Kkaft.) 
Er hat gelogen. (Will auf Bidaut's Thür zu.) 
Vanne au (ihn zurückhaltend). 
Borel! 


| Borel. 
Laſſen Sie mich! 
Vanneau. | 
Im Namen unferer Liebe, im Namen unferes Glücks! ... 
Eine Scene mit dieſem Mann, ein Duell, und meine Ehre 
iſt vernichtet für immer! — Borel! — Wollen Sie, daß 
man Sie noch einmal für meinen Liebhaber hält!? — 


’ Borel. 
Werde ich nicht Ihr Gatte ſein? 
Vanneau. 
Wer weiß?! — 
Borel. 
In einer Stunde ſoll die ganze Stadt es wiſſen. 
Vanneau 


(mit auflodernder Freude). 
Ah! Sie lieben mich! — O, mein Freund! Verbergen 
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wir dieſe Liebe, verbergen wir unſer Glück! — Die Welt 
iſt voll Neid und gönnt uns das nicht, was ſie ſelbſt nicht 
hat. (Bidaut tritt ein.) Moritz! — Denken Sie an mich. 


Siebente Scene. 


Die Vorigen. Bidaut (mit dem Päckchen, das ihm Bo⸗ 
rel gab). 
Bidaut. 
Nun, Herr Borel? — 
Borel. 
Geben Sie mir die Papiere wieder, Herr Bidaut ... 
ich werde ſie ſelbſt beſorgen. 
Bidaut. 
Ah! 


Borel. 
Kommen Sie, Madame! Mit Anna Vanneau ab.) 


Achte Scene. 
Bidaut. (Dann) Vincent (und) die Schreiber. 


Bidaut (ganz verblüfft). 

Was, zum Teufel, kann ſie ihm denn geſagt haben? — 
Ah! Wahrſcheinlich eine von jenen unverſchämten Frauen⸗ 
lügen, die ſelbſt einem Advokaten imponiren können. (Seinen 
Hut wegſtellend.) Mein Geſchäft iſt alſo aus. (Nimmt mecha— 
niſch ein Blatt Papier vom Bureau des zweiten Schreibers und lieſt.) 
„Vor Herrn Emanuel Bidaut, Notar zu Montlusçon, er— 
ſchienen heute zwei göttliche Schultern mit einem kleinen, 
ſchwarzen Mal..." - Was iſt denn das? — Er hält 
brüsk das Papier dem alten Vincent unter die Naſe, der ſoeben mit 
dem zweiten Schreiber und dem Schxeiberburſchen eingetreten iſt, 
welche letztere Beide ſogleich auf ihre Plätze geeilt ſind.) 

Vincent 
(lieſt das Papier mit ganz verdutzter Miene und läuft dann zum 
Schreiberburſchen, dem er die Ohren zieht). 


(Der Vorhang fällt.) 


Zweiter Akt. 


(Zimmer bei Madame Rey. Thür im Fond und links. An derſelben 

Seite in der Ecke ein Fenſter. Dieſem gegenüber in der andern Ecke 

die Thür zum Zimmer der Madame Rey Mutter. Neben dieſer Thür, 

ein Kamin. Zwiſchen Mittelthür und Fenſter ein Canapé, vor welchem 

ein kleiner Tiſch. Ein anderer Tiſch, rechts, vor dem Kamin mit 

Albums, Handſchuhen, einem Fächer. Hinter demſelben ein großer 
Fauteuil.) 


Erſte Scene. 
Meunier. (Dann) Anna Rey (und) Laurence. 
Meunier 
(ordnet die Möbel. Es wird geklingelt. Er geht an die Mittelthür). 


Mad. Rey, 
(die man nicht ſieht). 
Meunier! 
Meunier. 


Madame? 

Mad. Rey. 
Es hat geklingelt! — Oeffne! 

Meunier (an der Mittelthür). 

Marguerite hat ſchon geöffnet, Madame. 

Mad. Rey. . a 
War es der Briefträger? — Sage es gleich meiner 

Schwiegertochter. 
Meunier. 


Es iſt kein Brief, Madame, es iſt Madame Rey, die 
zurückkommt mit Fräulein Laurence. 
(Anna Rey tritt ein, gefolgt von Laurence; Beide in Concert-Toilette. 
Anna geht durch das Zimmer, macht Meunier ein Zeichen mit dem 
Kopf und geht dann links ab; Laurence ſchickt ſich an, ihr zu folgen.) 
Meunier 
(geheimnißvoll zu Laurence). 
Mademoiſelle! 
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Laurence (ftehen bleibend). 
Was willſt Du, Meunier? 
Meunier 
(noch nicht mit der Sprache herauskönnend). 
Haben Sie ſich im Concert gut amüſirt, Mademoiſelle? 
Laurence. 

Nein... Die Muſik macht mich traurig ... Anna weiß 
es wohl und wollte mich nicht in's Concert führen, aber 
Mama beſtand darauf, und Du weißt, mein guter Meunier 

Meunier. 

Ach ja... aber da fällt mir ein... Madame fragte 

mich eben, ob ein Brief angekommen wäre. 
Laurence. 
Ah, richtig . . . es iſt heute der fünfte... ich werde 
Anna daran erinnern. Schickt ſich an, abzugehen.) 
Meunier ipreifter werdend). 
Mademoiſelle! 
Laurence. 

Was haft Du denn noch? (Legt ihren Mantel auf das 

Canaps.) i 
Meunier. 

Sie werden es recht komiſch finden, was ich Ihnen 
fagen werde... aber das ſchadet Nichts... ich muß es 
Ihnen doch ſagen ... Erinnern Sie ſich noch des Herrn 
Borel? — 

Laurence (verwirrt). 

Borel? — (Sich beherrſchend.) Gewiß entſinne ich mich 
ſeiner, wie aller Offiziere vom Regiment meines unglücklichen 
Bruders . . . deſſen beſter Freund er war. — Aber weshalb 
fragſt Du mich nach Herrn Borel? — 

Meunier mit halber Sum) 

Weil ich ihn... vorhin . . . zu ſehen glaubte. 

Laurence lebhaft 
Was ſagſt Du? 
Meunier. 

Madame ſaß dort in dem großen Fauteuil ... ich öff— 
nete auf ihren Befehl das Fenſter ... und ſah dabei auf 
der Straße einen jungen Mann in Civil vorübergehen, der 
Herrn Borel auffallend glich. — 

Laurence (freudig). | 
Aber ich habe ihn ja auch gefehen, Meunier ... ich auch. 
Meunier. 
Auf der Straße, nicht wahr? 
Laurence. 
Nein ... vorgeſtern, auf dem Ball. 
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Meunier. 

Sehen Sie wohl! 

Laurence. BR 

Ich ſaß neben meiner Schwägerin, als meine Blicke 
auf eine Gruppe am andern Ende des Saales fielen, in der 
ich Herrn Borel zu bemerken glaubte ... ich ſtand ſchnell 
auf, was vielleicht etwas unbeſonnen war, und als Anna 
mich fragte, was mir wäre, war die Erſcheinung bereits ver⸗ 
ſchwunden und ich wagte es nicht, mit ihr darüber zu ſpre— 
chen. Ich mußte mich ja geirrt haben. (Traurig.) Herr 
Borel iſt ja in Afrika, von wo er uns nur ein einziges Mal 
geſchrieben hat, und zwar damals, als er uns den Tod mei⸗ 
nes guten Bruders anzeigte. 

Meunier. 

Aber, Mademoiſelle . . . man kann doch aus Afrika zu⸗ 
rückkommen ... und ich kann Ihnen nur wiederholen, die 
Aehnlichkeit war ſo ſchlagend, daß ich unwillkürlich ausrief: 
Sehen Sie doch, Madame! 

Laurence. 
Wie? — Zu meiner Mutter haſt Du das geſagt? 
Meunier. 

Ja .. . es war ein rechter Unſinn ... zu einer Blinden 
zu ſagen: Sehen Sie doch. — Madame hat auch herzlich 
darüber gelacht. 

Laurence, 

. (nachdenklich ſich dem Piano nähernd). 

Sie hat darüber gelacht! — Sie lacht noch, die gute 
Mutter! . . . Sie kann lachen, während . . . (Einen Blick aus 
dem Fenſter werfend und einen Schrei ausſtoßend.) Ah! 

Meunier (erſchreckt). 

Mademoiſelle! 

Laurence. N 

Diesmal habe ich mich nicht geirrt ... er war es 
Meunier, er war es! | 

Meunier 
a (an das Fenſter laufend). 
Habe ich es Ihnen nicht geſagt? — 
Laurence 
(wankt und hält ſich an einem Stuhl). 
Ah! 
Meunier (erftaunt). 
Wie Sie das angreift, Mademoiſelle. 
Laurence ſſih beherrſchend). 

Ach nein ... aber wenn man Jemand fern glaubt, und 

ihn jo plötzlich wiederſieht ... 


Meunier (naiv). 
Ich habe ihn doch aber auch plötzlich wiedergeſehen 
und mir iſt nicht ſo dabei geworden. 
Laurence 


f (aus dem Fenſter blickend). 
Sieh doch, Meunier! 


Meunier. 
Er entfernt ſich. 
Laurence (freudig). u 
Nein! — Er ſteht fill! — Er kehrt um... er kommt 
auf das Haus zu. ue 
| Meunier, 
Er klingelt. Man hort klingeln.) 
Laurence. 
Geh' doch und öffne ... aber fo geh' doch! 
6 Meunier (im Abgehen). 
Ich ſagte ja gleich, daß er es wäre. 
Laurence (rufen). 
Anna! Anna! — Komm ſchnell! — Herr Borel 
iſt da! — 


Zweite Scene. 
Laurence. Anna Rey. (Dann) Borel (und) 
Meunier. 


Anna (eintretend). 
Herr Borel, ſagſt Du? — 
Laurence. 
Ja ... er kommt .. . er hat ſchon geklingelt ... da 
iſt er! — 

Meunier (hereinlaufend). 
Madame! Madame! — Herr Borel! 

Anna und Laurence, 

(Borel entgegen, der ſoeben eingetreten iſt, bleiben aber auf halbem 
Wege ſtehen, als ſie Borel's kalte und ſtrenge Miene ſehen, mit der 
er ſich kalt und förmlich vor ihnen verbeugt). 
Meunier 
(erſtaunt, mit halber Stimme zu Borel). 

Herr Borel . . . das iſt ja Madame Rey .. . und Made⸗ 
moiſelle Laurence . . . Erkennen Sie fie denn nicht? — 
Borel dleife zu Meunier). 
Gewiß, mein guter Meunier ... aber ... verlaß uns jetzt. 
Meunier 
(im Abgehen, ſehr erſtaunt). 
Was hat er denn? — 
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Anna, 
(auf Moritz zugehend, mit aufwallendem Gefühl). 
Lieber Borel! 
Borel Kalt). 
Madame!? 
7 Anna (iich verbeſſernd). | 
Herr Borel .. wollen Sie nicht die Güte haben, ſich 
u 1 (Sie ſetzt ſich auf das Canaps und bezeichnet ihm einen 
uhl.) 


1 1 N Borel. 

Ich danke, Madame... Der Auftrag, den ich hier zu 
erfüllen habe, erfordert wenig Zeit und wenig Worte 
ich konnte mich nicht eher ſeiner entledigen, da ich erſt eben 
aus Afrika zurückgekehrt bin, wo ich Kriegsgefangener bei 
den Arabern war. 

Laurence (bei Seite). 

Kriegsgefangener! 

Borel, 
(das kleine Packet aus der Taſche ziehend). 

Dies für Sie, Madame. 


Anna 
(bewegt und die Blicke auf das Päckchen geheftet). 
Kommt das von ihm? — 
Borel. 

Im Augenblick des ... Sterbens ... gab mir der Oberſt 
Rey dies Packet, das er ſtets bei ſich trug, und dies Ordens— 
kreuz, mit den Worten: „Für ſie“. — (Giebt ihr das Päckchen 
und das Kreuz.) 

Anna 

Ah! Sie drückt mit unterdrücktem Schluchzen ihre Lippen 
auf das Kreuz.) 

Borel (bei Seite). 

Die Heuchlerin! — In meiner Gegenwart weint fie... 
und geſtern, als fie mich fern glaubte ... tanzte fie. (Laut) 
Leben Sie wohl, Madame! 

Laurence (bei Seite). 
Er geht! (Die Kräfte verlaſſen ſie und ſie ſtützt ſich an's Sopha.) 
Anna (ehr erſtaunt, aufſtehend). 

Sie ſagen ſchon Lebewohl? — Sie verlaſſen uns, 
Herr Borel? — 

f Borel. 


Ja, Madame! 
Anna. 
Aber das iſt ja unmöglich! — Sie können fo nicht 
gehen! — 
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Borel. 
Ich habe nichts mehr zu ſagen, Madame. 
Anna (mit vorwurfsvollem Ton). 

Nichts mehr zu ſagen? — Oh! — Sie haben ihn fter- 
ben ſehen, Sie haben ſeinen letzten Blick, ſein letztes Wort 
empfangen . .. wir aber wiſſen nichts weiter, als daß er 
fern von uns ſein Leben ausgehaucht, und daß wir ihn nicht 
wiederſehen werden . . . und Sie haben uns Nichts mehr 
zu ſagen? ... Nicht einmal das letzte Wort des Sterbenden, 
das ſich in das Herz eingräbt und das mein iſt, mein, 
als der köſtlichſte Theil feiner Hinterlaſſenſchaft. — Ich bitte 
Sie, Herr Borel, gehen Sie noch nicht. 

Borel (ein wenig erſchüttert). 

Mein Gott, Madame, was könnte ich denn dem trau— 
rigen Briefe noch hinzufügen, den ich Ihnen vor achtzehn 
Monaten ſchrieb. Mit bewegter Stimme.) Ich konnte ihn nicht 
retten; verzeihen Sie mir. 

Anna 
(nach einer Pauſe etwas ruhiger). 
Was enthält dieſes Päckchen, Herr Borel? — 


Borel. a 

Ohne Zweifel Ihre Briefe, Madame ... vielleicht feinen 
letzten Willen ... vielleicht auch . . . (Er hält inne; ſeine Hand 
begegnet unwillkürlich dem Fächer, der auf dem Tiſch liegen geblieben 
iſt. Bei Seite.) Auf dem Ball! — 

Anna (ihn anfehend). 

Vielleicht? ... 

orel, 
(ſeinen kalten Ton wieder annehmend). 

Wenn in dieſen Papieren von einem Plan die Rede 
ſein ſollte, der ihm theurer war wie mir, ſo bitte ich Sie, 
Madame, keinen Werth mehr darauf legen zu wollen ... er 
iſt mit ihm geſtorben. 

Laurence (bei Seite). 

Ich halte mich nicht mehr. 

Anna (bei Seite). 

Ah, ich errathe... armes Kind! (Laut.) Herr Borel, 
ſein Sie barmherzig und legen Sie dieſe Kälte ab, die uns 
in die Seele ſchneidet. — Dies befremdende Auftreten in 
einem Hauſe, das Ihnen früher eine zweite Heimath war, 
verwirrt mich dergeſtalt, daß ich kaum wage, Sie jetzt um 
eine Erklärung zu bitten... verſprechen Sie uns daher ... 
morgen oder heute Abend wiederzukommen. 
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| Borel. 
Heute Abend? — Haben Sie über denſelben noch nicht 
verfügt? — 
Anna. 
Ich verſtehe Sie gr 


orel 
(mit dem Fächer ſpielend). 
Haben Sie ſich vorgeſtern auf dem Ball gut amüſirt? 
Anna (erfchredt). 
Auf dem Ball? — Sie waren auf dieſem Ball, Herr 
Borel? — 
Borel. 


Weshalb nicht? 

Laurence (lebhaft). 
Ich habe Sie geſehen! 
| | Borel. 

Ja, Madame, ich war dort... und ich hatte keine Ur- 
fache, mich zu verbergen ... (Mit Kraft.) Ich war dort, um 
mir das Recht zu verſchaffen, die Leute Lügen ſchelten zu 
können, die behaupteten, daß unter dieſer Menge lächelnder 
Frauen ... ſich auch die Wittwe des Oberſten Rey befände. 

Anna 
bei Seite, wie in's Herz getroffen). 


Mein Gott! 
Borel. 


Aber ich würde es ſein, der dann gelogen hätte. 
Anna. 
Ich habe die Kraft gehabt, die Verurtheilung einer 
ganzen Stadt zu ertragen ... aber auch die Ihre... das 
iſt unmöglich! — Hören Sie mich an! 
| Borel. 
Ich bin nicht Ihr Richter, Madame, ... Sie fragten 
mich; ich habe geantwortet. 
Mad. Rey (im andern Zimmer). 
Anna! — Laurence! — 
Anna. 


| Borel. 
Die Stimme Ihrer Mutter! 
Anna (ſehr verwirrt). 
Herr Borel .. kein Wort vor ihr! — (Lebhaft.) Laus 
rence, ſetze Dich an's Piano! 
Laurence. 


Himmel! 


Ja. ja 


Anna. 
Spiele etwas Luſtiges ... Die Polka ... Du weißt ja! 
Borel (zu Anna). 
Was bedeutet das? 
Anna. 
Um des Himmels Willen... fo ſeltſam 1 auch 
Alles erſcheinen möge, was Sie hören werden ... fein Wort 
vor der Mutter!“ 


Dritte Scene. 
Die Vorigen. Madame Rey. 
Mad. Rey 
(in der Thür rechts erſcheinend und tappend den Weg ſuchend). 
Nun? — Iſt denn Niemand hier? — Laurence, mein 


Kind, wo biſt Du denn? — Laurence beginnt eine Polka zu 
ſpielen.) 
Mad 


Re 
(nachdem ſie einen e gelauſcht). 

Sehr hübſch, mein Kind, ſehr hübſch! Ich liebe dieſe 
fröhlichen Melodieen. — Von wem iſt die Polka, mein Kind? 
Borel (bei Seite). 

Und ſo ſpricht ſeine Mutter? 
ad. Rey (zu Laurence). 
Wie? 


Laurence (noch ſpielend). 

Ich ſpiele aus der Erinnerung, Mama, . . eine Polka, 

die ich irgendwo gehört habe ... ich glaube vorgeſtern. 
Mad. Re eh. 
Ach ja, auf dem Ball bei dem Präfecten ... Nun! ?.. 
Soll ich denn hier ſtehen bleiben? — 
Anna (zu ihr gehend). 
Hier bin ich, Mutter. 
Mad. Rey 
fie auf die Stirn küſſend). 

Schnell doch . . . wie ſoll ich denn vorwärts kommen, 
ohne Deinen Arm und Deine Augen? (Anna führt Madame 
Rey zu dem großen Fauteuil, den ſie erſt raſch vorſchiebt. Madame 
Rey trällert während des Gehens die Polka, die Laurence geſpielt hat.) 

Borel (bei Seite). 

Welches Geheimniß! 

Mad. Rey, 
(nachdem ſie alte zu ſin gen). 

Die Polka! (Setzt ſich.) Aber erzählt mir doch von 
dem Ball .. . Er war ſehr ſchön, nicht wahr? — Blumen .. 


Toiletten... . alle die herrlichen Sachen, die ich nicht mehr 
e als in der Erinnerung. — Aber antwortet mir ech 
Anna 

leinen bittenden Blick auf Borel werfend). 

185 Mutter, der Ball war reizend. 
Mad. Rey. 

Und Deine Toilette hat alle Anderen erdunzelk 

wie? — Du hatteſt ein roſa Kleid an, nicht wahr? 
Anna (mit Anſtrengung). 
| Ja, Mutter ... Roſa! 

Mad. Rey. 

Und Du, Laurence, haſt Du Dich auch amüſirt? — 


Laurence 
(das Piano verlaflend). 


a Mad. Rey. 
Haſt Du viel getanzt? — 
Laurence 
(nach einer Zögerung). 


Sehr viel. 

Mad. Rey. 

Aber was iſt denn das? — Ich muß Euch ja jedes 
Wort entreißen, als wenn es das Geſtändniß einer Schuld 
beträfe. — Wenn ich früher vom Ball kam, ſummte mir 
die Muſik noch acht Tage in den Ohren und ſelbſt im Schlaf 
tanzte meine Phantaſie noch immer weiter . .. immer weiter, 
und ſo lebhaft, daß ich einmal dabei faſt aus dem Bett gefallen 
bin. — Anna, mein liebes Kind, ich will, daß Du mir alle 
kleinen Einzelnheiten des Balles erzählſt und daß Du es 
nachher auch meinem Sohn ſchreibſt, hörſt Du? — 

Borel (bei Seite). 

An ihren Sohn!? (Zu Anna, leiſe.) An ihren Sohn, 

der todt iſt? — 


Ja, Mama! 


Anna 
(leiſe, ihm die Hand drückend). 


Für die Mutter lebt er! — Aber bitte! Kein Wort! 
Mad. Rey (fortfahrend). 

Obgleich ich eigentlich gar nicht zufrieden mit ihm bin. 
Nein! — Sein letzter Brief athmete nicht mehr jene hübſche 
Soldatenfröhlichkeit, die ich fo liebe. . . O, Du haſt das auch 
gefühlt, Anna, denn Du laſeſt den Brief mit unſicherer 
ne als wenn Du hätteſt die Thränen zurückhalten 
wollen 


Welche Idee! 


Anna. 
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Mad. Rey. 

Ich hoffe, daß der nächſte Brief... (Plöslih.) Ach, 
mein Gott! — Aber In 0 denn alle Drei toll geworden, 
ift denn nicht heute .. heut' iſt ja der fünfte .. 
Mittag bereits vorbei .. Mr denn der Briefträger noch nicht 
gekommen? N 

Laurence. 

Mama! 


Anna. 8 
Beruhige Dich, Mutter . . . ich werde Meunier ſogleich 
fragen. (Sie klingelt.) 
Mad. Rey. 


Wenn mein Sohn krank wäre, würdet Ihr es mir 
ſagen, nicht wahr? — Ihr würdet nicht den Muth haben, 
eine alte Frau zu täuſchen, die nicht weiß, was um ſie her 
vorgeht. 

Anna. 
Nein, nein! 
Borel (bei Seite). 
O, die Unglückliche! — Was wird ſie thun? — 


Vierte Scene. 
Die Vorigen. Meunier. 


Anna. 
Nun, Meunier ... iſt kein Brief vom Oberſten ge⸗ 
kommen? — 
Meunier 
(Anna's Zeichen verſtehend). 
Gewiß, Madame, gewiß... hier iſt einer... mit dem 
Poſtſtempel Algier. 


Mad. Rey 
(glücklich, und die Hand ausſtreckend). 
Ah! 
N Anna (lebhaft). 
Gieb! 


Meunier. 
Hier! (Thut fo, als gäbe er Anna einen Brief.) 

Borel (bei Seite). 
Nein! — Das iſt unmöglich! (Nacht eine wee gegen 

Meunier.) 
Laurence (feine Hand ergreifend). 
O bitte, ſchweigen Sie! 
Mad. Rey. 

Dank, mein guter Meunier! Du weißt nicht, wie wohl 


— MM = 


Du mir gethan haſt. (Während Meunier abgeht.) Schnell, 
Anna! ... Schnell, mein Kind! 


Anna 
(ein Blatt weißes Papier 7 . nehmend, das ſie knittert; bei 
Seite). 


Wieder dieſe entſetzliche Komödie! 
Borel (bei Seite). 
Ich fange an zu verſtehen. 


Anna 
(thut, als wenn ſie den Brief läſe). 
„Liebe Mutter!“ 
Mad. Rey. 


Ah! Dies Mal ſchreibt er an mich? — Sei nicht 
eiferſüchtig, Anna, Du haft öfter den Vorzug ... aber lies 
nur, lies nur! — 

Anna. | 

„Liebe Mutter! Ich habe kaum Zeit zu einigen, wenigen 
Zeilen. Das Regiment iſt im Begriff ſich nach Conſtantine 
zurückzubegeben.“ 

Mad. Rey. 


Deſto beſſer! — Da kann er ſich ruhen! — 
Anna (bei Seite). 


Sich ruhen! Sie ſcheint, mit einem bittenden Blick, Borel 
für die Lüge um Verzeihung bitten zu wollen.) 


Mad. Rey. 
Weiter! 


Anna. 

„Aber ich will Dich wenigſtens dem Eindruck entreißen, 
den mein voriger, etwas trauriger Brief möglicherweiſe auf 
Dich gemacht haben könnte; denn ich war nicht ganz wohl, 
als ich ihn ſchrieb ... (Schnell hinzuſetzend.) Heute aber bin 
ich vollſtändig wiederhergeſtellt.“ 

Mad. Rey. 

Siehſt Du! .. . Ich ſagte es ja. — Doch weiter! — 

Er wird uns vielleicht ſeine Rückkehr anzeigen. 
Anna, 
(die bei den letzten Worten gezittert hat). 

„Da ſich unfere Colonne dem Inneren Afrika's zuwen⸗ 
det, habe ich... feine Hoffnung... auf eine... baldige 
Rückkehr . . . in Eure Mitte.“ (Ihre Stimme zittert.) 

Laurence (leife zu Anna). 
Muth, Anna, Muth! — 
Mad. Rey 
(mit Güte, Anna's Hand faſſend). 
O, weine doch nicht .. . wir haben achtzehn Monate 


auf ihn gewartet .. . und werden uns alfo noch länger gez 
dulden können . .. (heiter) um ihn dann als General wieder- 
zuſehen. — Nun? — Kommt denn nicht wieder ſo eine 
komiſche Geſchichte von ſeinem dicken Major Garnier, über 
den wir immer ſoviel gelacht haben... ſieh doch nach... 
es kommt gewiß noch! — 150 
Anna (mit Anſtrengung). 
Der Major Garnier . .. (Sie hält inne.) 


Laurence (eife). 
Muth, Anna! 
Mad. Rey. 
Nun — 


Anna (mit Anftrengung). 
„Der Major Garnier“ — 
Mad. Rey. 
Ach, ich lache ſchon im Voraus! 
Anna. 
„Der Major Garnier ... (kann nicht mehr fortfahren und 
läßt das Papier fallen) hat das Regiment verlaſſen.“ 


Mad. Rey. 

Wie Schade! 

Anna (schnell fortfahrend). 

„Adieu, Mutter, küſſe in meinem Namen Frau und 
Schweſter und bleibe mir ſtets meine gütige Mama.“ (Sie 
finft, überwältigt von ſoviel Anſtrengung, auf das Canapée.) 

Borel 
(auf den Kamin geſtützt, betrübt und weinend). 
Arme Frau! — Arme Mutter! — 
Mad. Rey 
f (ſich Schnell nach ihm umwendend). 

Wer ſprach denn dort? — Wir ſind nicht allein! — 
Wer iſt denn da? — c 
Anna, 

(die ſich ſchnell erhoben und zu Borel gegangen; leiſe), 

Was haben Sie gethan? — | 


Mad. Rey. 
Wer denn? — 
Borel. 
Ich, Madame... Borel! 
Mad. Rey. 
Borel! 


Laurence. 
Wir ſind verloren! 
Mad. Rey. 
Sie hier, Herr Borel? — 
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Borel. 

Ich kam gleichzeitig mit jenem Brief und wollte Ihre 
Freude nicht ſtören .. . ich blieb an der Thür ſtehen ... bis 
ich endlich in dem überwältigendem Gefuͤhl, mich bei Ihnen, 
in meiner zweiten Familie, zu befinden, meine Anweſenheit 
durch meine Thränen verrieth ... Thränen der Freude, 


Madame. 
Anna (leife zu Borel). 
O Dank ... Dank! — 
Mad. Rey 
(mit leichtem Vorwurf). 
Sie haben meinen Sohn verlaſſen, von dem Sie ſich 
niemals trennen ſollten Da haben Sie das gethan? 
orel. 
Ich war gezwungen einen Urlaub zu nehmen, um hier 
eine Erbſchaft zu ordnen ... aber ich gehe wieder zurück. 
Mad. Rey (froh). 
Und Sie haben meinen Sohn wohl verlaſſen; nicht 
wahr? 
Borel. 


a Mad. Rey. 
Kommen Sie. . . umarmen Sie mich im Namen meines 


Ganz wohl! 


Sohnes. 
Borel. 
O, von ganzem Herzen. (umarmt ſie.) 
Mad. Rey. 


Wir behalten Sie bis zu Ihrer Abreiſe hier. (Seine 
Kleidung betaſtend.) Ah! Sie find nicht in Uniform... Schade! 
Nicht wahr, Herr Borel, Sie werden meinen Sohn nicht 
verlaſſen und wenn ihn eine feindliche Kugel treffen ſollte, 
bin ich überzeugt, daß Sie ihn retten werden. 

Borel (mit Anſtrengung). 

Ja, Madame, ja! 

Mad. Rey boerſucht aufzuſtehen). 

Ihren Arm, Herr Borel, ich will mich auf mein 
Zimmer zurückziehen. Die Aufregung hat mich angegriffen, 
und mein Arzt ſagt immer: „Ruhe, Ruhe! Die Aufregung 
kann Sie tödten.“ — Führen Sie mich bis an die Thüre .. 
nachher kenne ich den Weg. — Borel führt fie. Madame Rey 
reicht ihm die Hand.) Heute Abend ſehe ich Sie wieder ... 
und morgen! (Ab in ihr Zimmer.) 


Fünfte Scene. 
Borel. Anna. Laurence. 


Borel 
„(Anna zu Füßen fallend, die rechts ſitzt). 
Verzeihung, Madame! — Ich bin ein Unglücklicher! 


Anna. 
Borel! 


Borel. 

Ich weiß jetzt Alles! Laſſen Sie mich niederknieen vor 
Ihrer frommen Lüge. 

Anna. 

Nein! — Ich bin noch nicht gerechtfertigt! ... Sie 
müſſen mich bis zu Ende hören, um beurtheilen zu können, 
was ich gelitten habe. — An dem Tage, als vor achtzehn 
Monaten die Trauerbotſchaft anlangte, waren Laurence und 
ich allein... der erſte heftige Schmerz warf mich zu Boden. 
Als ich durch die gute Laurence wieder zu Leben und Be— 
ſinnung zurückgerufen wurde, fiel unſer erſter Gedanke auf 
die arme Mutter, die noch Nichts wußte.. .. Sie erhebt ſich.) 
Ich trat in ihr Zimmer, ich breitete die Arme nach ihr aus 
und wollte ihr ſagen: „Dein Sohn iſt todt!“ — Aber das 
Wort erſtarb mir auf den Lippen und ich blieb ſtumm vor 
der armen Frau ſtehen, der Krankheit und Leiden ein früh⸗ 
zeitiges Alter bereitet haben ... ich fühlte, daß meine Nach⸗ 
richt fie tödten würde ... und ich floh aus dem Zimmer, 
um das Schluchzen der guten Laurence zu erſticken, damit ſie 
ſich nicht verriethe. — Als ich am andern Morgen die 
Mutter ſo ruhig und lächelnd fand, fehlte mir wieder der 
Muth zum Sprechen .. ſo verfloſſen Tage, Wochen, Monate, 
und ich hatte noch Nichts geſagt. — Wir waren damals 
auf dem Lande, wo wir ein Jahr zu bleiben gedachten, und 
ich konnte Trauerkleider anlegen, ohne daß fie es merkte... 
bald aber genügte das Schweigen nicht mehr... wir 
mußten zur Lüge ſchreiten. — Mein Mann hatte ſonſt alle 
vierzehn Tage geſchrieben, und die Mutter kannte ſehr wohl 
die Termine, die ſtets Feſttage für uns waren. — „Heut iſt 
der Fünfte!“ ſagte ſie, wie Sie es ſoeben gehört haben... 
„iſt denn kein Brief vom Oberſten gekommen?“ — So ließ 
ich mich zu der traurigen Komödie verleiten, Borel, bei der 
Sie ſoeben Zeuge waren zu der traurigen Komödie... 
Briefe vorzuleſen, welche die kalte Hand ihres Sohnes nicht 
geſchrieben hatte. ® 
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| Anna. | 

Arme Anna, ja! — Arme Anna, die ihre Mutter be— 
logen hatte und deren Strafe es wurde, die Lüge fortzuſetzen, 
die ihre Trauer und ihre Klagen verbergen mußte und die 
dazu verdammt wurde, ihr Lächeln und ihren Schmuck zu 
zeigen. — Nach der Stadt zurückgekehrt, erinnerte die Mutter 
daran, daß der Winter da ſei, um an Bällen und Vergnügungen 
Theil zu nehmen, und daß es der Wunſch meines ſcheidenden 
Gatten geweſen wäre, daß ſeine Frau und ſeine Schweſter 
fortfahren ſollten, ſich in der Welt zu zeigen. — Ich ver— 
ſuchte ſie auf andere Gedanken zu bringen, aber Alles war 
umſonſt; meine Bitten, wie meine Weigerungen und ... eines 
Tages gab ich nach . . . o. .. fie wird niemals erfahren, wie 
weh fie mir damit that ... ſie warf mir vor, daß ich 
Laurence nicht liebte ... daß ich ihr das Vergnügen nicht 
gönnte. . . . Es war ſchrecklich! — 

Laurence. 
Verzeihe ihr, Anna... fie wußte ja nicht ... 
Anna. 

Nun wiſſen Sie es, Borel, weshalb Sie die Wittwe 
des Oberſten Rey auf jenem Ball geſehen haben ... weshalb 
ich mich unter die glücklichen, lächelnden Frauen miſchte ... 
weshalb man mich endlich mit dem Namen beleidigt hat: 
Die lachende Anna. . .. (Schluchzend.) Die lachende Anna ... 
o mein Gott! — 


Borel. 
O, ich Unglücklicher, was habe ich gethan!? 
Laurence. 
Was ſagen Sie? | 
Borel. 


Mein Glück war hier, in dieſem Hauſe ... und ich 
habe das Recht verloren, es zu betreten. 
Laurence. 
Sie!? — 


Borel. 

Erfahren Sie denn Alles. Dieſer letzte Gedanke Ihres 
Bruders, den ich ſo brutal entheiligte, dieſer letzte Gedanke, 
der mich hierher zurückführte, Laurence . . . war unſere Ver— 
bindung . . . mein Glück . .. mein Leben! — 


Anna. 
Nun!? — 
| Borel. 
Getäuſcht von dem falſchen Schein, der Sie umgab, 
irre geleitet von einem ungerechten und grauſamen Argwohn, 
habe ich meine Freiheit, meine Ehre verpfändet. — Ich ge⸗ 
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Bent — 


höre mir ſelbſt nicht mehr! — Leben Sie wohl, Madame! 
Leben Sie wohl, Laurence! 


Anna. 
O mein Gott! 
Borel. 
Leben Sie wohl! (Stürzt hinaus.) 
Laurence 


(auf einen Stuhl finfend). 


Ich ſterbe! 


(Der Vorhang fällt.) 


Dritter Akt. 


(Arbeits⸗Cabinet Bidaut's [nicht daſſelbe wie im erſten Akt]. Mittel⸗ 
und Seitenthüren. Rechts ein Bureau. Links ein Kamin.) 


Erſte Scene. 


Bidaut (fist in einem Fauteuil am Kamin und lieſt ein Journal, 
das er dann in den Schooß fallen läßt). 


Mademoiſelle Laurence . .. die Schweſter des Oberſten 
Rey .. . verlaſſen wegen... Merkwürdig, alle Leute, denen 
ich den Heirathscontract beſorge, ſind verrückt ... ich 15 
in der ganzen Dan nur einen vernünftigen Mann an. 
das ift der Notar... wenn er fich nicht verheirathet. — 
Bah! (Beginnt wieber zu leſen.) 


Zweite Scene. 
Bidaut. Vincent. 


Vincent 
(von links eintretend und auf der Schwelle ſtehen bleibend). 
Herr Bidaut .. 

Bidaut. 


Ah! Sie ſind es! — Wird nach mir gefragt? 


\ 


* 
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Vincent. 

Der Bediente von Madame Rey iſt da... Sie will 

um drei Uhr herkommen .. einer Unterſchrift wegen. 
Bidaut. 

Madame Rey? — Aber ich hätte eigentlich zu ihr 
gehen ſollen. — Sonderbar, — ſeit dem Tode des Oberſten 
iſt das Haus für Jedermann verſchloſſen ... ſelbſt für den 
Notar . .. der ſonſt ein Paſſe-partout iſt. 

Vincent (zwiſchen den Zähnen). 

Hm! — Dies abgeſchloſſene Haus harmonirt wenig 

mit dem leichtfertigen Leben der Madame Rey. 
Bidaut lachend). 

Hahaha! — Das dachte ich mir! — Alſo Sie gehören 
auch zu den Rigoriſten, die die arme Wittwe verurtheilen? 
Vincent (näher tretend). 

Würden Sie fie denn vertheidigen, Herr Bidaut? 


Bidaut. 
Ich? — Ich ſtehe immer außerhalb der öffentlichen 
Meinung. — Wenn ich dieſe arme Frau von der ganzen 


Stadt gerichtet, verdammt und verurtheilt ſehe, kann ich 
nicht anders, als mich zu ihrem Cavalier und Advokaten 
machen. (Es klingelt.) Sollte fie ſchon da fein? — Sehen 
Sie doch nach, Vincent! 
Vincent. 
Ich, Herr Bidaut? 
Bidaut. 
Ah, es iſt wahr... ich will Ihr zartes Gewiſſen nicht 
mit dem roſa Kleide in Verbindung bringen. (Lachend.) Sie 
könnten in Ohnmacht fallen, mein armer Vincent. 


Dritte Scene. 
Die Vorigen. Mad. Vanneau. 


Vincent (lebhaft). 
Sie iſt es nicht, Herr Bidaut! 
Bidaut (fih umwendend). 
Madame Vanneau! — (er ſteht auf.) 
Vanneau (in der Mittelthür). 
Haben Sie Zeit, Herr Bidaut? — 
Bidaut (zu Vincent). 
Laſſen Sie uns allein. (Ihr entgegen.) Sie hier, 
Madame? bei mir? — 
Vanneau. 
Sie ſcheinen erſtaunt, mich zu ſehen? 
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Bidaut: (Höflic). 

Ein wenig... ja! — aber vor allen Dingen bin ich auch ein 
wenig verwirrt und verlegen; denn bevor Sie einen Schritt 
weiter thun, bin ich gezwungen Ihnen zu ſagen: Sehen Sie 
ſich vor, Madame! — Sie treten in das Haus eines 
Feindes. | 

Vanneau (lächelnd). 


Wie das? 
Bidaut (fortfahrend). 
Aber eines loyalen Feindes, der über ſeine Thür ſchreibt: 
„Hier ſind Fuchseiſen gelegt!“ 
Vanneau. 
In der That? — 
Bidaut. 


Nachdem ich pflichtſchuldigſt dieſe Mittheilung gemacht, 
bitte ich ganz gehorſamſt Platz zu nehmen. (Bietet ihr ein 
Fauteuil an.) 

Vanne au 
(lächelnd und den Fauteuil betrachtend). 

Aber ... nach dem, was Sie mir ſoeben geſagt haben, 

weiß ich wirklich nicht, ob ich es wagen darf .. 
Bidaut (Keiter). 
Beruhigen ſich, Madame, . .. in dieſem Stuhl find 


keine Fuchseiſen. 
Vanneau (fid, jebend). 
Alfo Sie find wirklich mein Feind? — 
Bidaut (aufrecht vor ihr). 
Ich bekenne es erröthend. 
Vanneau. 
Weshalb denn? — Sie erweiſen mir ja eine große 
Ehre damit ... nur mittelmäßige und gewöhnliche Menſchen 
haben keine Feinde . und, um ſich das Uebelwollen eines 
Mannes wie Sie zugezogen zu haben, muß man nicht ohne 
Verdienſt ſein. | 
aut. 


Bid 
Alſo habe ich Ihnen gefchmeichelt, Madame? — 
Vanneau. 

Unendlich ... aber da Sie nicht der Mann. find, 
einen . . . platoniſchen Haß zu hegen ... fo frage ich Sie 
ganz offen. unter Feinden .. was gedenken Sie gegen 
mich zu thun? — 


Bidaut. 
Fragen Sie mich lieber, was ich vet han habe, Ma⸗ 
dame! 


| Vanneau. u 

Ah! — Schon!? — Wohlan! — Geniren Sie ſich 
nicht. 

Bidaut ö 
(neben ihr Platz nehmend). 

Wahrhaftig, Madame, Sie machen es mir ordentlich 
bequem, und, da wir nun ſo gemüthlich beiſammen ſitzen, 
will ich Ihnen das Geſtändniß machen, daß ich vorgeſtern 
von Ihnen ein wenig und von Herrn Vanneau ſehr 
ſchlecht geſprochen habe. 

Vanneau (heiter). 
Allerdings ein ſeltſames Geſtändniß ... aber weshalb 
dieſe Uebelrede von Herrn Vanneau und mir? — 
Bidaut. 
Sie ahnen es wohl einigermaaßen ... wie? — 
Vanneau. 
Das wäre traurig für Sie, denn es würde Ihnen das 
Verd ienſt des Geſtändniſſes rauben. 
Bidaut. 
Sie haben Recht! — Wohlan denn! All das 
Schlechte habe ich zu Herrn Borel und wegen Herrn Borel 


geſagt. 
Vanneau. 

Ah! Das iſt es! — Und welches Intereſſe verleitet 
Sie zu ſolchen Unterhaltungen? — 

c Bidaut. 

Gar keins! — Ich treibe die Kunſt der Kunſt wegen. 

Vanneau. 

Sehr ſchön . . . und jetzt, da Sie mir Alles gejagt 
haben, habe ich nur noch hinzuzufügen ... daß ich es ber 
reits wußte. 

Bidaut. 
Das ſind Sie allerdings im Stande. 
Vanneau. 

Und ich danke Ihnen für den Dienſt, den Sie mir er 
wieſen haben. 

Bidaut. 

Ich habe Ihnen einen Dienſt erwieſen, Madame? — 
Da bitte ich unterthänigſt um Verzeihung ... es war nicht 
meine Abſicht. 

Vanneau. ü 

Sie werden mich ſogleich verſtehen .. . Es handelt ſich 
hier um ein Terrain, auf das eine Frau zögert, ihren Fuß 
zu ſetzen ... es handelt ſich um Sachen, für die ſie keinen 
Namen findet... fo zum Beiſpiel, daß der Mann, deſſen 
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Namen ſie trägt, ihrer unwürdig war... und daß fie ihn 
dennoch geliebt hat. — Dieſe Art von Geſtändniſſen iſt 
außerordentlich ſchwer und ohne Sie würde ich in einer 
höchſt gefahrvollen Lage geblieben ſein. — Sie aber, Herr 
Bidaut, durchglüht von einem wohlthätigen und ſegensreichen 
Haſſe, Sie haben dieſe Sachen geſagt und ich brauche ſie 
nur noch zu beſtätigen. 
Bidaut (lebhaft). 
Sie!? — (Sich verneigend.) Ich bin geſchlagen! 
Vanneau (bei Seite). 
Er wird ſchweigen, weil er glaubt, daß ich ge— 
ſprochen habe. | 
Bidaut. 


Aber ich lege die Waffen noch nicht nieder. — Erfahren 
Sie alſo, Madame, daß ich alle mir zu Gebote ſtehenden 
Mittel benutzen werde, um Herrn Borel mit einer Dame 
zu verheirathen, die eben nicht Madame Vanneau heißt. 
Vanneau (lebhaft). | 
Aber hören Sie doch, Herr Bidaut . .. ich liebe Borel, 
und zwar mit jener erſten Mädchenliebe, die nur mit unſerm 
Tode endet. 
Bidaut. 
Ja, ja, ich weiß . .. mit jener erſten Liebe ... die man 
oft mit Profit gegen eine zweite vertauſcht. 
Vanneau 
(aufſtehend, mit Verachtung). 
Ich beklage Sie, Herr Bidaut ... Sie haben niemals 


geliebt! 
Bidaut. 
O, im Gegentheil, Madame ... mit einer wahren 
Wuth . . . und oft! 


2 
Vanneau. 
Deſto ſchlimmer. 
Bidaut. 
Für mich? 
Vanneau. 


Für alle die, von denen Sie ſprechen. 
Bidaut aufſtehend). 

Sehr gütig! (Bei Seite.) Sie iſt reizend. — So liebe 

ich die Weiber. 
Vanneau 
(ihre Kaltblütigkeit wieder annehmend, mit verachtendem Ton!. 

Ich ſetze voraus, daß Herr Bidaut, der Weltmann, und 
Herr Bidaut, der Notar, der mich ſo artig empfangen und 
mir fo viel Angenehmes geſagt hat ... 


Bidaut. 
Natürlich . .. natürlich! — 
Vanneau. 
Zweierlei Perſonen ſind. — Nachdem ich den Menſchen 
kennen gelernt habe, wende ich mich jetzt an den Notar. — 
Iſt der Notar auch mein Widerſacher? — 


Bidaut. 
Durchaus nicht ... durchaus nicht! 
Vanneau. 
Man hat mir geſagt, daß Sie gern Geld verdienen! 
Bidaut. 
Man hat Sie nicht getäuſcht, Madame ... ſehr 
gern! — 
Vanneau. 
Man muß auch verdienen. 
Bidaut. 
Viel! 
Vanneau. 
Geſchäfte machen . . . die Meinen ebenſo gut, wie die 
Anderer. 
Bidaut. 
Gewiß! 
Vanneau. 


Uebrigens ſind Sie ein vereidigter Beamter und haben 
die Verpflichtungen, Inſtrumente auszufertigen. 
Bidaut. 
So gut wie möglich! 
Vanneau 
(ihm in's Geſicht blickend!). 

Gut denn! Ich erſuche alſo den Herrn Notar Bidaut, 
meinen Heirathscontract mit Herrn Borel zu entwerfen. Sie 
blickt ihn feſt an.) ö 

Bidaut (lachend). 

Das iſt wirklich höchſt originell, was Sie mir da fagen.. 
(ſich verbeugend) aber ich werde Ihren Heiraths contract dennoch 
aufſetzen. 

Vanneau (ebenfalls lachend). 

Das laſſe ich mir gefallen! 

Bidaut. 

Sprechen wir alſo vom Contract. 

Vanneau. 

Ja wohl. Sprechen wir vom Contract. (Nimmt eine 
Rolle, die ſie beim Eintreten auf den Tiſch gelegt hatte.) Ich habe 
alle nöthigen Papiere mitgebracht. 


* “ 


Bidaut. 
Sie haben es wohl ſehr eilig? china 
Vanneau. 

Geſtern ſah ich die Erfüllung meiner Wünſche 5 in 
ferner Zukunft .. . ſeit dieſem Morgen jedoch iſt ein Ereig⸗ 
niß eingetreten, das nur mich intereſſirt .. . und das auch 
zur Eile treibt. (Setzt ſich neben das Bureau.) 

Bidaut (bei Seite). 
J! — ſollte ſich unſer Stabsarzt abgekühlt 5 — 
(Sich Mist Vanneau gegenüber ſetzend, laut.) So! — Nun 
wollen wir einmal ſehen. In den Papieren blätternd.) Ihr 
Taufſchein ... ſehr gut — Und dies? — Ah. .. Ihr 
erſter Deacon: . n den Papieren ſuchend.) Ader, 
ich finde nicht... 


Vanneau. 
Was? 

Bidaut. 
Die Hauptſache. 

Vanneau. 
Die Hauptſache? — 

Bidaut. 
Um den Contract aufzuſetzen ... 

Vanneau. 
Ich verſtehe wohl ... aber was fehlt denn? 

Bidaut. 


Der Todtenſchein Ihres Mannes. 
Vanneau ruhig). 

Der Todtenſchein des Herrn Vanneau? — Das iſt 

wohl nicht Ihr Ernſt? — 
Bidaut. 

Gewiß iſt es mein Ernſt! 

Vanneau. 

Aber Sie wiſſen ja recht gut, daß ich ihn nicht habe 
und auch nicht haben kann... denn Herr Vanneau iſt 
unter Umſtänden um's Leben gekommen, die ... 

Bidaut. 

Sie verſtehen mich nicht, Madame... ich weiß ſehr 
wohl, daß am Bord eines Schiffes gewöhnlich kein Notar 
vorhanden it... ich verlange deshalb auch kein gerichtliches 
Inſtrument von Ihnen . .. aber doch wenigſtens eine Be— 
ſtätigung, eine Beglaubigung . 

Vanneau (mit Ather Stimme). 

Ich habe keine ſolche. 

Bidaut. 
Aber fie iſt nothwendig. 


1 „ 


Vanneau (unruhig). 
Sie wird . .. ſchwer zu erhalten ſein . . . nicht wahr? 
Bidaut. 

Ja . . . es kann wenigſtens lange dauern ... aber, 
Dank unſeren vortrefflichen Einrichtungen und Verbindungen 
mit allen Ländern, werden wir doch dahin gelangen, das 
Factum beſtätigt zu erhalten .. . wenn das Factum nämlich 
wahr iſt ... daß Herr Vanneau wirklich todt ... 

Vanneau loötzlich aufſtehend). 
Sie zweifeln alſo daran!? — Sie antworten nicht, 


Herr Bidaut? 
Bidaut. 


Mein Gott, Madame... ich zweifle gar nicht ... 
aber es giebt falſche Annahmen ... 
Vanneau.“ 
Ach nein! — Leider Gewißheiten! 
Bidaut. 

Gewißheiten ... gut. — Aber Bidaut, der Menſch, 
verlangt von Bidaut, dem Notar, etwas Schriftliches da— 
darüber . .. (eächelnd.) Es geht nicht anders. 

Vanneau. 
Aber es iſt zwei Jahre her... zwei Jahre! 
Bidaut. 

Ganz richtig! — Ich entſinne mich ſehr gut, damals 
die Beſchreibung des Ereigniſſes geleſen zu haben. — Ihr 
Mann kommandirte das Packetboot . .. „den Orient“ ... nicht 
wahr? ... Ja, ja, „den Orient!“ — Er führte dreihundert 
Arbeiter nach Indien. — In der Höhe der Inſel Bourbon 
brach eine Revolte aus... das Schiff gerieth in Brand 
und nur ein einziger Matroſe rettete ſich und ‚erzählte die 
Begebenheit. 

Vanneau. 

Aber dieſer Mann hat das brennende Schiff verſinken 
ſehen ... und Niemand von der Beſatzung iſt jemals wieder 
zum Vorſchein gekommen . .. Niemand! 

Bidaut 
(aufſtehend und ſich vor ihr verneigend). 

Es wird uns hoffentlich auch gelingen, die nothwendige 
Beſtätigung zu erhalten . .. und... die Situation, in der 
Sie fich befinden, kann ja nicht bis in die Unendlichkeit aus- 
gedehnt werden. — Sie find ja nicht die einzige Frau ... 
(Er ſucht, während des Sprechens, in ſeinen Papieren und nimmt ein 
Blatt heraus, das er auf das Bureau legt.) Ja ... ohne nach 
einem weitliegenden Beiſpiel zu ſuchen ... Da haben wir 
ja in unſerer Stadt ... 


— 42 — * 
Vanneau (lebhaft). 
Bidaut. 


Wen denn? 


Madame Rey. 
Vanneau (mit Intereſſe). 
Nun? 


f Bidaut. 
Dieren Mann ebenfalls unter Umſtänden geſtorben iſt, 
die durchaus keine geſetzliche Feſtſtellung erlauben. 


Vanneau. 
Sind Sie deſſen gewiß? 
Bidaut. 
Ganz gewiß! 
Vanneau. 
Nun .. . und was hat fie begonnen? 
Bidaut. 
Ich weiß nicht. 
Vanneau. 


Sie hat doch jedenfalls Schritte gethan ... denn man 
bleibt nicht in einem fo entſetzlichen Zweifel... nicht wahr, 
Herr Bidaut? ... Sie kann ſich doch nun... ebenſowenig 
wie ich... 

Bidaut. 
Wieder verheirathen? — Nein! — Die arme Frau! 
Vanneau ſ(cchickt ſich an zu gehen). 

Ich muß Madame Rey ſehen ... ich kenne ſie nicht, 
aber das thut Nichts... ich will zu ihr... ich weiß, wo 
ſie wohnt. (Man klingelt draußen.) 

Bidaut (feine Uhr ziehend). 

Das können Sie bequemer haben, Madame ... es iſt 
drei Uhr . . . es war Madame Rey, die ſoeben geklingelt hat. 
Vanneau. 

Sie erwarteten ſie? 

Bidaut. 

Wollen Sie ſich noch einen Augenblick ſetzen ... ich 

erbitte mir nur noch eine Unterſchrift von Ihnen. (Präſentirt 


ihr den Fauteuil am Kamin. Madame Vanneau ſetzt ſich darauf, ſo 
daß ſie den anderen Perſonen den Rücken kehrt.) 


Vierte Scene. 
Die Borigen. Anna Rey. Laurence. 


Anna. 
Ich wollte Ihnen den Weg zu mir erfparen, Herr Bi⸗ 


daut, und komme deshalb felbft zur Unterzeichnug der Voll⸗ 
macht, die Sie von mir verlangt haben. 
Bidaut. 

Hier iſt fie, Madame! (Präſentirt ihr einen Stuhl und eine 
Feder. Anna unterzeichnet ſchnell und giebt ihm das Papier zurück.) 
Anna. 

Iſt es ſo gut? 

Bidaut (leſend). 

„Anna Dupleſſis. — Das genügt nicht... wenn Sie 
gefälligſt: „Verwittwete Rey“ hinzufügen wollen. (Anna zit- 
tert und die Feder entfällt ihr. Bidaut, den ihre Verwirrung in Er⸗ 
ſtaunen geſetzt hat, nimmt die Feder auf und giebt ſie ihr wieder. 
Bei Seite, während Anna ſchreibt.) Die Stadt mag ſagen, was 
fie will... ich ſage, daß dies die weinende Anna uk... 
diefe hier. — 


Iſt das Alles? 


Anna (aufſtehend). 


Bidaut. 
Für den Notar, ja... aber... 
Vanneau 
(aufſtehend und Anna begrüßend). 
Herr Bidaut ſagte mir ſoeben, daß Sie mir vielleicht 
einen Augenblick Gehör ſchenken würden ... 
Bidaut (vorftellend). 
Madame Vanneau. 
Anna. 
Ich, Madame? — Aber ich bin nicht allein, und meine 


Schweſter. .. 
Bidaut Gu Laurence). 

Wenn Sie vielleicht einen Augenblick in meine Biblio— 
thek treten wollen . . . [Laurence befragt Anna durch den Blick.) 
Anna. 

Geh, Laurence! 
Bidaut (zu Laurence). 
Darf ich bitten? (Links mit ihr ab.) 


Fünfte Scene. 
Madame Vanneau. Anna Rey. 


5 Vanneau. 

Die Veranlaſſung zu dieſer für mich fo wichtigen Unter⸗ 
redung dürfte vielleicht für Sie nicht ohne Intereſſe ſein. 
(Die Damen ſetzen ſich.) Der Gatte, den ich beweine, Ma— 
dame, iſt unter Umſtänden geſtorben, die ſeinen Tod nicht 
gerichtlich feſtſtellen ließen. — Es hat ſich bei Herrn Bid aut 


ein Zweifel hierüber erhoben, und das ift die Urſache, wes⸗ 
halb ich mit Ihnen zu ſprechen wünſchte. 
Anna (erjtaunt). 
Mit mir, Madame? — Worin könnte ich Ihnen nütz⸗ 


lich ſein? 
Vanneau. 

Nach dem, was mir Herr Bidaut geſagt hat, beſteht 
zwiſchen unſeren beiderfeitigen - Verhältniſſen eine trau— 
rige Analogie . . . denn auch über den Tod Ihres Bi” 
Gemahls ſoll bis jetzt keine authentiſche Akte eriftiren . 
iſt das wahr, Madame? 

Anna (verwirrt). 
Das iſt wahr. — Aber ich weiß nicht ... 
Vanneau. 

Ich denke, daß für Sie, ebenſo wie für mich, ein ſo 
wenig begründeter Zweifel eine unerträgliche Schranke ſein 
muß 

Anna (fie unterbrechend). 

Ein Zweifel, ſagten Sie? — (Plotlich wie von einer Idee 

durchzuckt.) Ah! Sie ſind beſſer, als ich! 
Vanneau (erftaunt). 
Madame... 


Anna. 

Eines Tages ſchrieb man mir: „Ihr Gatte iſt nicht 
mehr!“ . . . und ich habe mich um weiter Nichts bekümmert, 
ich habe den Kopf gebeugt, unter dem Schlage, der mich 
getroffen. — Hätte ich mich nicht, im Gegentheil, erheben 
ſollen und ſagen: „Es iſt nicht wahr; ich glaube Euch nicht! 
Gebt mir den Beweis ſeines Todes, ich will ihn, ich muß 
ihn haben! — Ah, Madame, Sie haben mich meine Pflicht 
gelehrt!“ 

Vanneau 
(bei Seite; ſie beohachtend). 
Was will ſie damit ſagen? 
Anna. 

Ich weiß nicht, welche Hoffnungen man Annan ge: 
macht hat und inwiefern dieſelben ſich realiſiren laſſen. — 
Ich, für mein Theil, hoffe Nichts ... (Wie zu ſich ſelbſt.) 
Und dennoch wurde Borel verwundet und von meinem 
Mann getrennt, ehe derſelbe ... (Bei dieſem Gedanken erſchreckend.) 
O mein Gott, laß dieſen Gedanken ſich nicht meiner Seele 
a — Nein, nein! — Nur keine ſinnloſe Hoff— 
nung . . . es iſt vorbei ... es iſt Alles vorbei! — Von 
Allem, was ich liebte, bleibt mir nur ein Grabeshügel . 

im fernen, unbekannten Lande . ohne eine Blu me. .. ohne 


eine Thräne. (Aufſtehend.) Aber ich will gehen, um dies Grab 
zu ſuchen . .. es iſt beſchloſſen, Madame, ich reife, morgen 
en (Inne haltend und über den kalten und beobachten— 
den Blick erſtaunend, mit dem Madame Vanneau ſie firirt.) Sollten 
Sie mich nicht verſtanden haben? 

Vanne au. 

Doch, Madame... (Bei Seite.) Iſt das eine Komö⸗ 
die? ... (Laut.) Und ich verſtehe ſelbſt die Regungen 
Ihres Herzens. — Aber es giebt Nothwendigkeiten, denen 
ſich eine Frau unterwerfen muß . . . Ich habe keine Fami⸗ 
lie... Eine Wittwe von ſiebenundzwanzig Jahren, allein, 
ohne Stütze ... iſt fo vielen Verleumdungen ausgeſetzt ... 
ich fühle, denſelben gegenüber, meine Kräfte ſchwinden ... 
und ich will ... mich wieder verheirathen. (Anna ſchiebt bei 
dieſen Worten inſtinktmäßig ihren Stuhl von ihr fort und betrachtet 
Madame Vanneau mit Entſetzen.) Ich heirathe Herrn Borel. 

Anna Plötzlich aufſtehend). | 

Herrn Borel!? — Das iſt unmöglich! 


Vanneau. 
Weshalb denn? 
Anna. 
Herr Borel iſt nicht mehr frei. 
Vanneau (lebhaft). 
Wer ſagt das? 
Anna. 
Er iſt nicht mehr frei, Madame! (Bei Seite.) Jetzt er⸗ 
rathe ich, was er nicht wagte uns zu ſagen. 
| Vanneau 
(aufſtehend und ſich Anna nähernd). 
Herr Borel war geſtern bei Ihnen? 


Anna. 
Madame 
Vanneau. 


Ich habe ihn Ihr Haus verlaſſen ſehen ... leugnen 
Sie nicht! 


Nun? 


Anna. 


Vanneau. 

Er war blaß, betäubt, und, als er mich bemerkte, ſuchte 
er vergebens feine Verwirrung zu verbergen. — Aus ſich her— 
aus gehend.) Ah, nun kenne ich doch die Frau, die mir mei⸗ 
nen Geliebten entreißen will. * 

Anna 
(zitternd vor Indignation). g 

Bemerken Sie nicht, daß Sie mich beleidigen, Ma⸗ 

dame. — Sie ſagten — 


— &6 — 
Vanneau. 


Ja! 

Anna. 

Sie glauben, daß ein Mann dieſe Hand erhalten würde, 
die der kirchliche Segen dem Oberſten Rey verband? — Sie 
glauben, daß ein Anderer die Stelle des Gatten einnehmen 
könne, der nicht mehr iſt? ... Sie glauben, daß ich zum 
zweiten Mal dies Herz verſchenken werde, das der Tod mir 
nicht zurückgegeben? — Von allen Beleidigungen, die mir 
vorbehalten waren, iſt dies die entſetzlichſte! — Gehen 
Sie, Madame, gehen Sie! Auf dem Wege, den Sie ein— 
geſchlagen haben, werden Sie der Wittwe des Oberſten Rey 
nicht begegnen. — Kein Wort weiter! — Wir können ein⸗ 
ander nicht verſtehen. — Behalten Sie Ihre Maske, die 
eine neue Liebe verbarg; ich behalte die meine, die einen 
ewigen Schmerz bedeckt. (Laurence erſcheint.) 

Vanneau. 

Aber, Madame... was wollte denn Herr Borel bei 


Ihnen? — 
Sechste Scene. 
Die Vorigen. Laurence. 


Laurence. 

Was er bei uns wollte, Madame? — Er wollte ein 
Wort zurücknehmen, das er meinem ſterbenden Bruder ge⸗ 
geben... und wollte damit mein Herz brechen... er iſt 
jetzt frei, Madame. 

Vanneau (ch verneigend). 

Genug, Mademoiſelle, genug. — Sie haben ſoeben eine 
Erklärung begonnen, zu der mir Herr Borel das letzte Wort 
ſchuldet. (Zu Anna gehend, mit halber Stimme.) Ich bitte Sie 
um Verzeihung, Madame... (Bei Laurence vorbeigehend.) Leben 
Sie wohl, Mademoiſelle! (Ab.) 


Siebente Scene. 
Anna. Laurence. 
Lauren 


ce 
(ihre Thränen nicht mehr zurückhaltend). 
Ah, Anna! — 


Anna 
(ſie in ihre Arme ſchließend). 
Laurence! 


HE 


Laurence. 
Das iſt alſo das i aum das er nicht zu gestehen 
wagte. — Er liebt dieſe Frau... er heirathet fie, er 
verläßt mich. 


Und Du? 


Anna. 


Laurence. 
Ich liebte ihn. — Jetzt ſind wir Beide Wittwe! — 
Aber Du wirſt mich nie verlaſſen, Anna? — 
Anna. 
Und wenn ich doch gezwungen wäre, es zu thun? 


Laurence. 
Was ſagſt Du? 


nna. 
Wenn ich reifen müßte ... um fein Grab zu ſuchen? 
Laurence. 
Ah, mein Gott! — O Anna, gieb Dich nicht dieſer 
trügeriſchen Hoffnung ua 


a. 
Einer Hoffnung .. . o nein! Aber ich will, ich muß 
reiſen. 
Laurence. 
Und die Mutter? 


n na. 
Bleibt Deiner Sorge überlaſſen. 
Laurence. 
Aber ich werde nicht die Kraft haben ſie zu täuſchen, 
ich werde mich verrathen .. 1 wird Alles erfahren. 


(ſich ſchnell der Thür 1 8 und rufend). 
Herr Bidaut! 


Achte Scene. 
Die Vof ge Bidaut. 


Herr Bidaut ... A 1 die Abſicht, einen Theil 
meiner Habe zu veräußern. würden Sie wohl die Güte 
haben, morgen zu mir zu kommen, um mir Ihren Beiſtand 
zu leihen? 

Bidaut. 

Wann befehlen Sie? 5 


Ich werde den ganzen Tag zu Hauſe ſein. 
(Mit Laurence ab.) 
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Neunte Scene. 
Bidaut. (Daun) Vincent. 


Bidaut 
(allein, ihr mit den Augen folgend). 


Ei! Ei! — Sie wird auch lebendig, die fleine Dame! 
Die ganze Welt iſt lebendig! — (Recapitulirend.) Geſtern 
Herr Borel, ſchäumend vor Wuth; heute morgen Madame 
Vanneau, ſterbend vor Furcht bei der Idee ... ihren gelieb⸗ 
ten Gatten wiederzufinden .. . jetzt eben das junge Mädchen, 
und zu guter Letzt auch Madame Rey. — (Lachend.) Es 
fehlte blos, daß ich auch noch den Kopf verlöre! — Aber 
das werden wir bleiben laſſen. — Herr Bergerin, mein alter 
Freund, gab mir ſtets den Rath: Bidaut, alte Seele, laß 
um Dich herum lachen, weinen, ſchreien . .. aber immer 
ruhig Blut dabei, keine Uebereilung, keine Aufregung, mein 
alter Freund. — Lege Dein Herz in Deinen Tabakskaſten 
und ſchreibe ruhig Deine Akten. — Und ſo wollen wir es 
immer halten. 

Vincent 
(draußen, mit athemloſer Stimme). 
Hear... He... Herr . .. Bidaut! 
| Bidaut (lebhaft). 


Vincent 
(tritt ein, blaß, zum Tode b und erſchreckt, indem er ſich an 
allen Meubeln hält). 


Ah . . . Herr . . . Bidaut! 
N Bidaut. 
Mein Gott . . . was iſt denn? 


Vincent 
(auf einen Stuhl finfend). 
Er lebt... er lebt! — 


Bidaut. 
Wer lebt? 
Vin 
Ich Ki ihn ſoeben esche n von Angeſicht zu An⸗ 
geſicht . 
Bidaut. 


Aber wen denn? Wen denn? 


Vincent 
(mit Anſtrengung anfſtehend und Bidaut einen Brief geben d). 
Das hat er mir gegeben ... für Sie. 


= MM = 


Bidaut. 

Dieſen Brief? — Aber wer? — (Vincent wanken ſehend.) 
Mein Gott, nun wird mir der noch ohnmächtig! (Vincent 
ſinkt ohnmächtig auf einen Stuhl. Bidaut klingelt ſtark.) Heda! — 
Hülfe! — Iſt denn Niemand da!? — (An die Thür laufend.) 
So kommen Sie doch! 


Zehnte Scene. 
Die Vorigen. Alle Schreiber. 


Bidaut. 

Schnell! — Luft! — Ein Glas Waſſer! — (Der 
Schreiberburſch und ein anderer Schreiber laufen hinaus nach Waſſer, 
während der zweite Schreiber ſich mit Vincent beſchäftigt.) Was iſt 
ihm denn eigentlich paſſirt? — Ah! dieſer Brief! — (Bin- 
cent mitleidig anſehend.) Keine Aufregung, alter Freund ... 


immer ruhig! (Der dritte Schreiber läuft mit einem Glaſe Waſſer 
herbei, das er Vincent an die Lippen hält. Bidaut lieſt die Aufſchrift 


des Briefes.) „An Herrn Bidaut, Notar“ ... (Oeffnet den 
Brief und lieſt.) „Mein Herr! Ich wende mich mit der Bitte 
an Sie, meiner Frau mittheilen zu wollen .. .“ Und die Unter⸗ 
ſchrift? — (Einen Schrei ausſtoßend.) Ah! (Er ſinkt auf einen 
Stuhl und reißt ſich das Halstuch ab. Der Schreiberburſch läuft mit 
einem zweiten Glaſe Waſſer auf die Scene.) Gieb mir das Waſſer, 
mein Junge! — Ich brauche es eben ſo nothwendig wie Der 
da! (Trinkt. ) 


(Der Vorhang fällt.) 


Vierter Alt. 


(Zimmer bei Anna Rey. Daſſelbe wie im zweiten Akt.) 


Erſte Scene. 


Aung. Laurence (auf dem Canaps ſitzend. Später) 
Meunier. | 


Anna 
wei Laurence's Hand in der ihrigen hielt, einem plötzlichen Cnſclaß 
folgend und aufſtehend). 
Es muß ſein! 


Laurence 
zei (fie wieder niederziehend). 
Anna! 
Anna. 
Suche nicht, mich meinem Entſchluß abtwendig zu machen 
mes iſt vielleicht fo am Beſten. Sagteſt Du mir nicht 
bei Herrn Bidaut, daß Du es nicht verſtehen würdeſt, die 
Mutter zu täuſchen, wenn ich fort ſein würde? 
Laurence. 
Ich werde es verſuchen. 
3 Anna. 
Aber wollen wir es nicht endlich genug ſein laſſen mit 
der Lüge? 
Laurence. 
Dieſe Lüge erhält der Mutter das Leben. 
Anna. 

Und ſoll denn dieſe Komödie ewig dauern... und kann 
ſie es ſelbſt? — Welcher ungeheuren Vorſicht hat es ſeit 
achtzehn Monaten bedurft, um die Mutter zu iſoliren und 
ihr die Wahrheit fern zu halten. — Wir mußten das Haus 
verſchloſſen halten wie ein Kloſter, unſere Dienerſchaft uns 
aufhörlich inſtruiren und überwachen und lebten felbft in 
einer fortwährenden Angſt, zitternd bei jedem Klingelzuge, 
bei jedem Wort, das uns verrathen konnte. — Und dennoch, 
dennoch wird eines Tages, trotz aller unſerer Vorſicht, die 
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Wahrheit hervorbrechen, durch ein Wort, einen Schrei, eine 
Thräne ... die man nicht zurückzuhalten vermochte und 
dann gerade wird der plötzliche Schlag die arme, unvor- 
bereitete Mutter treffen... und fie tödten. 

Laurence. 

Wohlan denn ... ich will Deinen Entſchluß nicht mehr 
bekämpfen . aber überlege noch .. verſprich mir noch zu 
warten ... einen Tag, einen einzigen Tag nur. 

Anna. 

Es ſei! (Meunier tritt von rechts ein) Was giebt's, 
Meunier? 

Meunier (zu Anna). 

Madame hat Sie kommen hören und wünſcht Sie zu 
ſprechen. 5 

Laurence (lebhaft). 

Mich, nicht wahr! 

Meunier. 

Kein... Madame. 


Ich komme gleich! 
Meunier (durch die Mitte ab). 
Laurence (eeiſe, unruhig). 
Anna, was willſt Du thun? 


Anna. 


An na. 


Die Mutter ruft. 
Laurence. 10 
Anna... ich bitte Dich ... warte noch. ſage es ihr 
erſt morgen. 
Anna. 
Ja . . . morgen! (Zu fh ſelbſt und wie einem geheimen Ent⸗ 
ſchluß antwortend.) Muth! (Rechts ab.) 


Zweite Seene. 
Laurence. (Dann) Bidaut (und) e, 


Laurence (unruhig). 

Sollte fie mich täuſchen? — O, es iſt ſchlecht! von mit 
zu zweifeln ... aber ich fürchte ... (Ste nähert ſich der Thür 
der Madame Rey und horcht. — Bidaut und Borel act durch 
die Mitte.) 

Borel (zu Uidaut). 
Ah, Herr Bidaut ... welche Freude . welche 
Bidaut ae bemerfend). 
Nicht jo laut! — Sehen Sie! 
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Borel (feife). 
Laurence. 
Bidaut (eiſe). * 
Laſſen Sie uns allein. 
Borel ſſich zurückziehend). 
Sie haben Recht. 
Bidaut (ibn zurückhaltend). 
Treten Sie da hinein .. . in den kleinen Salon. 
Borel. 
Ich erwarte Sie dort. 
8 Bidaı 1 
a. gehen Sie am. 155 ein Geräu emacht. 
. „geben Si ſchließt die Thür.) ſch g 0 


Laurence 
(fi bei dem Geräuſch umwendend). 


Ah! 


Dritte Scene. 
Bidaut. Laurence. 


Bidaut. 

Ich bin es, Mademoiſelle ... (Geheimnißvoll.) Sind 
wir allein? 
Laurence (erftaunt). 
Allein? ... Ja! 
Bidaut (ebenſo geheimntp»oh) 

Wo ift Ihre Frau Schwägerin? 

Laurence. 
Sie iſt bei der Mutter. 

Bidaut 

(feinen Hut auf das Piano ſtellen d). 


Gut! 
Laurenee. 
Aber was iſt Ihnen, Herr Bidaut? — Ihre Stimme 
zittert ... Sie ſcheinen bewegt. — 
Bidaut. 
Ich bin es, Mademoiſelle ... das iſt eine Schande für 
den Notar aber ich habe noch keine rechte Uebung im 
Geſchäft ... ſpäter wird das nicht mehr vorkommen. 
Laurence. 
Bewegt .. . und weshalb? 
N Bidaut. 
Glauben Sie mir... ich habe Urſache dazu. 
Laurence. 
Ein großes Unglück vielleicht!? — 


Bidaut. 
O pfui! — Nein... ein großes Glück! 


a Laurence. 
Für Sie? 
f Bidaut. 

Für Alle zuſammen, Mademoiſelle . . . und ich bitte um 
die Erlaubniß, mit Ihnen anfangen zu dürfen. 

Laurence (ihn ruhig anblickend). 
Sie ſprechen von einem großen Glück . . . und Doch... 
Bidaut mit Güte). 

Sie ſind noch ſehr jung, Mademoiſelle, und können noch 
nicht den Muth beſitzen, den man ſich in den Kämpfen des 
Lebens aneignet. (Ihre Hände nehmend.) Und doch müſſen 
Sie heute Ihre ganze Kraft zuſammennehmen und ſtark und 
tapfer ſein, um zu hören, was ich Ihnen ſagen werde. 

Laurence. 

Sie erſchrecken mich, Herr Bidaut. 

Bidaut. 

Schon!? — Ah! — Bitte, ſetzen Sie ſich in jenen 
Fauteuil ... man kann nicht wiſſen .. . es iſt meinerſeits eine 
Vorſicht und eine Garantie. 

Laurence ſſih rechts ſetzend). 
Ich ſterbe vor Angſt. 


idaut 
(einen Stuhl für ſich ſelbſt holend). 
Das wäre in der That ein ganz ungeeigneter Moment. 
Laurence. 

Aber nun ſprechen Sie doch. 

idaut 
(verlegen, wie er eigentlich anfangen ſoll und ſeine eigene Be— 
wegung beherrſchend). 

Mademoiſelle ... In der Zeit, als Ihr Bruder, der 
Oberſt Rey, in Afrika den Heldentod ſtarb, kam auf einem 
brennenden Schiff auch ein anderer Mann um's Leben ... 
Herr Vanneau ... Nun kommt der Moment, wo ſie ſich 
etwas werden beherrſchen müſſen ... alſo, Mademoiſelle ... 
einer von dieſen beiden Männern iſt nicht todt. 


Laurence. 


Wie!!? — 
a Bidaut (lebhaft). 
Ich weiß es mit Beſtimmtheit ... aber welcher? ... 
kann ich nicht ſagen. 
i Laurence, 
Ach, mein Gott! 


a 


Bidaut. N 
Ruhe . . . wenn ich gehorſamſt bitten darf. ... Hören 
Sie alſo weiter: Sie lieben... (Sich unterbrechend.) Ver— 
zeihen Sie, Mademoiſelle, ich berühre da einen delikaten Ge— 
genſtand, aber es geht nicht anders ... Sie lieben alſo Herrn 
Borel und er liebt Sie wieder... Glauben Sie mir, — 
das kömmt häufig in unſerem Geſchäft vor ... damit 
wiſſen wir Beſcheid ... trotzdem will aber Herr Borel eine 
Andere heirathen. — Wenn ich Ihnen nun ſagte ... (lebhaft) 
ich weiß es nicht, ich ſetze es nur voraus. . .. Wenn ich 
Ihnen alſo ſagte: „Er wird dieſe Andere nicht heirathen; 
die Verbindung iſt unmöglich .. . weil Madame Vanneau 

nicht frei iſt ... da Herr Vanneau nicht todt iſt. 


Laurence. 
Ah! — (Den Kopf ſenkend, wie von der Freude zum Schmerz 
übergehend.) Alſo es iſt Herr Vanneau? 
Bidaut ſſie beobachtend). 
Nun... und wenn er es wäre... würde Sie das 
nicht glücklich machen? — 
Laurence. 
Ich glaubte erſt, Sie würden mir meinen Bruder 
wiedergeben. 


Bidaut. 5 

Und wenn ich Ihnen Herrn Borel wiedergebe? ... 
Lieben Sie ihn noch? 

Laurence. 

Wenn Herr Borel mir ein freies Herz freiwillig ge— 
boten hätte, würde ich ſtolz geweſen ſein, es anzunehmen. 
Aber wenn man mich nur liebt, weil man eine Andere nicht 
mehr lieben kann, wenn man mich nur heirathet, weil die 
Verbindung mit der Anderen unmöglich geworden iſt, ... 
nein . . . eine ſolche Handlung würde meiner wie feiner 
unwürdig fein... und ich achte Herrn Borel zu hoch, als 
daß ich glauben könnte, er habe auch nur einen Augenblick 
daran gedacht. — Sie werden ihn falſch verſtanden haben, 
Herr Bidaut ... aber mich werden Sie hoffentlich verſtehen 
und kein Wort mehr über dieſe Angelegenheit fallen laſſen. 
(Sie ſteht auf.) 

Bidaut 
(ebenfalls aufſtehend; mit Eclat). 

Sehr ſchön, Mademoiſelle, ſehr ſchön! Sie ſind ein 
edles, junges Mädchen .. . und dort drin iſt Jemand, der 
ann das auch betätigen wird. — Kommen Sie, Herr 
Borel! — 


Be N Lautence. 
orel!? 


Vierte Scene. 
Die Vorigen. Borel. 
Bidaut 


(zu dem eintretenden Borel). ö 
Sie werden mir helfen, meine Aufgabe zu löſen. 
(Sucht ſich zu beherrſchen.) Mademoiſelle! Ich habe Sie ge— 
täuſcht .. ich wollte durch eine Probe Ihre innere Bewegung 
erſchöpfen und Sie auf die Wahrheit vorbereiten! — Laſſen 
wir alſo Madame Vanneau immer Wittwe bleiben und 
frei ſein. 
Laurence (ihn feſt anblickend). f | 
Aber Sie fagten doch... daß Sie nicht wüßten ... 
(Bidaut ſchüttelt den Kopf) welcher ... 
Bidaut. 
Nein. 


Laurence. 
Aber dann . .. (Bidaut will antworten, die Stimme verſagt 
ihm aber. Laurence einen Schrei ausſtoßend.) Mein Bruder! 
Bidaut 
(an die Thür der Madame Rey laufend). 
Nicht ſo laut! Nicht ſo laut! (Wiederkommend und ihr 
einen Brief zeigend.) Kennen Sie die Hand? 


Laurence. 

Ja, ja! 

5 Bidaut. 

Dieſe Unterſchrift? | 
Laurence. 

Die Seine. 
Bidaut. 

Dies Datum? 
Laurence. 

Geſtern. 
Bidaut. 

Leſen Sie alſo. | | 
Laurence, N 


(die den Brief genommen hat und zu leſen verſucht). 
Ich kann nicht .. ich kann wahrhaftig nicht ... ich 
ſehe Nichts. N 1 
| Bidaut ‚ 
lihr den Brief abnehmend und eine Thräne trocknend). 
Ich werde zwar auch Nichts ſehen, aber ich weiß ihn 
auswendig: „Für todt auf dem Schlachtfelde zurückge⸗ 
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laſſen, befand er fich, zum Leben zurückgekommen, in der Ge⸗ 
walt der Kabylen.“ | 
Borel (fortfahrend). f 

„In der härteſten Gefangenſchaft war er aller Mittel, 
Kunde von ſich zu geben, beraubt und nur eine neue Expe⸗ 
dition konnte ihn befreien.“ 

Laurence. 
Nun? 


Borel. 
Sie hat ſtattgefunden! — Er iſt frei! — 
Laurence. 
Er kommt zurück? — 
Bidaut. 
Er iſt zurückgekommen. 


Laurence. 
Sie haben ihn geſehen? 
ö 5 Bidaut. 
Wir haben ihn eben verlaſſen. 
Laurence 
(ſtch in gänzlicher Selbſtvergeſſenheit an Bidaut's Hals werfend). 
Ah, mein Herr, wie ſoll ich Ihnen danken!? — 
f Bidaut (heiter). OR 
Wenn Sie es durchaus wollen, fo können Sie mir 
ſchon danken .. . und Sie auch, Herr Borel! 


Borel. 
So ſprechen Sie! 
f Bidaut 
(ſich die Stirn trocknend). 

Ah! Ich habe heut viel geſprochen und viel gelogen. 
(Sehr ſchnell ſprechend und Laurence feſthaltend, die ihn kaum hört.) 
Wiſſen Sie, wo ich vorhin geweſen bin? — Bei Madame 
Vanneau! — Wiſſen Sie, was ich dort gethan habe? — 
Es war etwas dreiſt, aber es konnte gluͤcken ... Vincent 
hatte mir vor feiner Ohnmacht keinen Namen genannt... 
der Mann, der lebte, konnte alſo eben ſo gut Vanneau wie 
Rey fein... für fie war es Vanneau! — „Ihr Gatte lebt, 
Madame! — Er iſt zurück.. ich habe ihn geſehen!“ — 
Bei dieſen Worten fiel die Maske ... der ehrwürdige Greis, 
den man beweinte, wurde zum unwürdigen Gatten, den man 
verabſcheute ... (Zu Borel.) Zum Beweiſe kann ich Ihnen 
die Scheidungsklage zeigen, die fie hat aufſetzen laſſen .. 
Ah! Da habe ich mir nun eine Feindin für's Leben erwor⸗ 
ben ... aber ich gewinne zwei Freunde dafür... das iſt 
ein gutes Geſchäft. 


| Laurence. 
Ja! Zwei Freunde! 
Bidaut (ihre Hände nehmend). 

Borel hat mir Alles geſagt; ich weiß, was ſeit acht— 
zehn Monaten in dieſem Hauſe vorgeht! — Ich weiß, daß 
ich Recht that, Diejenige zu vertheidigen, die die ganze Stadt 
kränkte. — Ich weiß endlich, Mademoiſelle, durch welche 
heroiſche Lüge Sie Ihre Mutter täuſchten. 

Laurence 
(mit einem Angſtſchrei an die Thür ihrer Mutter eilend). 
Ah, mein Gott! 


Borel. 
Sie erbleichen. 
Laurence. 
Ich hatte vergeſſen ... Anna iſt zu der Mutter ge— 
gangen ... 
Bidaut. 
Nun? 
Laurence 


(in der größten Unruhe). 

Sie wollte verreiſen und... vorher... wollte fie... 
der Mutter Alles entdecken ... o, vielleicht weiß ſie ſchon in 
dieſem Augenblick, daß ihr Sohn todt iſt. 

Bidaut (lebhaft). 

Das muß verhindert werden... ſchnell! (Madame Rey 

erſcheint in ihrer Thür.) 


Fünfte Scene. 
Die Vorigen. Madame Rey. 


Mad. Rey 
(zitternd, blaß; mit tonloſer Stimme). 5 
Anna! — Anna! — Wo biſt Du denn? — Sie hat 
mich verlaſſen. 
Laurence (zu ihr gehend). 
Was iſt Dir denn, Mama? 
Mad. Rey ihren Arm ergreifend). 
Laurence! — Was iſt hier vorgegangen? — Ich will 
Alles wiſſen! — 
Bidaut (leife zu Borel). 
Sie weiß nichts! 
Mad. Rey. 
Was hat mir Anna ſagen wollen? — Sie tritt in 
mein Zimmer... knieet neben mir nieder und küßt meine 
Hände... ich werde unruhig . befrage fie... aber erhalte 
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nur unterdrücktes Schluchzen zur Antwort — Ich bitte... 
ich flehe . .. und endlich höre ich Worte, entſetzliche Worte, 
mit denen man Jemand auf ein großes. Müglürk vorzuberei⸗ 
ten pflegt.. . ich verlange Alles zu wiſſen .. „ich bitte. 
befehle .. * entreißt ſie ſich meinen Armen und entflieht! 
(Mit Kraft) Laurence! Wenn mein Sohn tobt iſt, lt man 
es mir nicht verbergen. 


Nein, Madame! 
Mad. Rey (ůitternd 
Wer iſt dort? — Ich kenne die Stimme nicht. 
Botel. 
Herr Bidaut . .. der Notar. 
Mad. Rey. 
Der Notar? — (Zu Bidaut.) Alſo Sie haben die ent⸗ 
ſetzliche Nachricht gebracht? — 
ö Bidaut (heiter). 1118 
Ich eine ſchlechte Nachricht, Madame? — Ah! — 
Damit befaſſe ich mich niemals. 
Mad. Rey. 


Bidaut. 
Ich le allerdings etwas Gm refſantes für Sie. 
ich bringe ... einen Brief von Ihrem Sohn. 
l Mad. Rey. 
Einen Brief... von meinem Sohn... 
Bidaut. 


Bidaut. 


Aber. 


An mich, Madame. 
g Mad. Rey. 
Und Sie täuſchen ſich nicht? 
Bidaut. 
Ein Notar!? — Was ich ſage it i immer authentiſch. 
8 Laurence. | 

Ja, ja, Mama... Du kannſt ihn nicht ſehen ... aber 

Du kannſt ihn doch fühlen... ſagt Dir denn Dein Herz 


nichts? — 
Mad. Rey 
10 Finger über den Brie laufen laſſend). 
Ja . . . ja . . . aber was war denn meiner Anna? — 
Laurence. 
Eine Gemüthsunruhe ... die vor dieſem Brief wan. 


nn | Mad. Rey. 
Und Du? 


* 
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Laurence. 
Nun, weine ich denn? — Ich bin glücklich, ich lache... 
und Hen; Borel und Herr Bidaut auch. 
Bidaut. 
Ja, ib lache auch, Madame... fo gut es einem Notar 
möglich ift. 
Laurence 
(Madame Rey auf's Canaps ziehend). 
Nun beruhige Dich nur wieder, Mama. 
Mad. Rey. 
Ja . . . und um mich ganz zu heilen, lies nur ſchnell ... 
(freudig! den Brief von meinem Sohn vor. 
Laurence (bei Seite). 


Und der iſt diesmal keine Lüge. (Während Bidaut hinter 
dem Canaps ſtehend, Laurence die Stelle in dem Briefe bezeichnet, die 
2 97 ſoll, tritt Anna durch die Mitte ein und bleibt an der Thür 
ſtehen.) 


Sechste Scene. 
Die Vorigen. Anna. 


Anna (für ſich). 
Sie iſt nicht allein. (Sie bleibt von den Anderen unbemerkt.) 


Mad. Rey zu Laurence). 

Nun! 

Anna (für ſich). 

Was macht denn Laurence? 

Laurence. 

Nun höre, Mama. 

Anna (für ſich). 

Ein Brief . . . Traurig.) Sie auch! — Immer, immer 
lügen! (Sie ſtützt ſich auf die Lehne eines Fauteuils, gleichgültig 
gegen das Vorgehende.) 

Mad. Rey. 


Er ſchreibt von? ... 
Laurence. 

Du wirft ja ſehen. (Leſend.) „Am 15. Juni attakirte 
eine Colonne der neuen Expedition das Kabylenlager, 
rächte mein braves Regiment und befreite mich“ ... 

Mad. Rey (lebhaft). 

Befreite!? — Er war alſo gefangen? — Und man hat 
mir nichts davon geſagt? (Anna erhebt den Kopf und ſcheint er- 
ſtaunt zuzuhören.) 

Laurence. 

Nun, da er frei ft... da... 
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Bidaut. 

Fahren Sie fort, Mademoiſelle. 

Laurence (lachend). n 

„Am 24., dem Geburtstage Anna's, ſchiffte ich mich in 
Algier ein. (Anna macht einen Schritt und ihr Erſtaunen ſcheint 
ſich zu verdoppeln.) „Endlich werde ich fie wiederſehen ... und 
meine Mutter... und Laurence!“ 

Mad. Rey. 

Mein guter Sohn! (Anna ſchreitet langſam immer näher 
gegen die Gruppe vor und drückt in ihrem Blick eine auf's Höchſte ge- 
ſteigerte Aufmerkſamkeit aus.) 

Laurence (leſend). 

„Wird man mich wiedererkennen? — Sagen Sie Ihnen 
im Voraus, mein Herr, daß das Leiden mein Haar ein 
wenig gebleicht und einige Runzeln in meine Stirn gegra— 
ben hat . . . Alles iſt an mir verändert, ſelbſt meine Epau— 
letten, denen man zwei Sterne hinzugefügt hat ...“ 

Mad. Rey. 

General... ich ſagte es ja. 

Laurence (fortfahrend). 

„Melden Sie dies Alles, mein Herr... denn ich will 
gleich erkannt ſein, wenn ich morgen meine Lieben umarme.“ 
Mad. Rey. 

Morgen!? (Anna, die ſich nicht länger zu halten vermag, 
ſtürzt gegen die Gruppe vor, ergreift den Brief, wirft die Augen 
hinein, ihre Freude macht ſich in unarticulirten Tönen Luft, ſie fällt 
auf die Knie, indem ſie die Augen ſchließt.) 

Bidaut (Anna unterſtützend). 


Madame! 
Laurence. 
Anna! 
Mad. Rey. 
Anna war da! 
Anna 


(öffnet die Augen, ſieht ſich in der Runde um und wirft ſich dann 
in die Arme der Madame Rey). 
O Mutter! Mutter! Er iſt nicht todt! 
Mad. Rey 
(ſich plötzlich erhebend). 
Du glaubteſt es alſo? 


i Anna. 5 f 
Ja! ... Ein Traum! ... Oh! ... Ein entſetzlicher 
Traum! — Aber ich bin nun wieder wach!... Sal... 


Nicht wahr? — Ich bin nicht wahnſinnig? — Dieſer 
Brief, den ich fühle, den ich küſſe .., er iſt von ihm... 
von ihm! — Wie gut doch Gott im Himmel iſt . . . und wie 
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ſchön das Leben! — (Sie umfaßt Madame Rey und Laurence 
und bedeckt Beide mit Küſſen.) 


Bidaut 
(triumphirend zu Madame Rey). 

Sehen Sie, Madame, Sehen Sie... daß... daß... 
(Seinen Satz nicht beendigen könnend und mit dem Fuß aufitampfend.) 
Ein Notar, der weint! ... und nicht einmal eine Brille, die 
Schande zu verbergen. 

5 Anna (zu ihm gehend). 
O, verzeihen Sie mir, Herr Bidaut . .. wo iſt er? ... 
Bid aut eklingelnd). 
Er wird in wenigen Minuten hier ſein. 


Borel 
(nimmt den eintretenden Meunier bei Seite). 


Gehen Sie ſchnell in's Hotel de France ... Sie werden 


dort Jemand finden, der Ihnen folgen wird. 
(Meunier ab.) 


Anna. 
O bitte, bitte, führen Sie mich zu ihm! 
Bidaut. 

Nur noch wenige Augenblicke Geduld . .. wir haben 
vorher noch eine andere kleine Angelegenheit in Ordnung zu 
bringen; die erſte Frage des Oberſten an Borel war: biſt Du 
Laurence's Gatte? — Wenn er nun hierherkommt und auch 
das Fräulein fragt: liebe Schweſter, biſt Du Borel's 
Frau? — Was wird man antworten? — 

Anna. 


Ja!! (Laurence ſenkt die Augen. Es wird an der Außenthür 
heftig geklingelt. Anna, Bidaut und Borel ſtürzen gegen die Thür, 
während Laurence zu ihrer Mutter läuft, welche die Aufregung an 

ihren Stuhl feſſelt.) 


(Der Vorhang fällt.) 
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